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Mit hoher Meisterschaft
und Wettbewerbsstiimming

Der 1. Mai, der traditionelle Kampf- und Feiertag des Welfproletariafs, 
Ist in unserem Lande schon längst zum Feiertag aller schaffenden Menschen 
geworden — der Arbeiter, der Kolchosbauern und der Volksintelligenz. 
Es ist ein Tag, an dem die Werktätigen unseres Landes ihren unerschütter
lichen Glauben an die Ideale des kommunistischen Aufbaus, ihre felsenfeste 
Geschlossenheit um die Kommunistische Partei demonstrieren.

Der XXV. Parteitag der KPdSU hat mit dem ganzen Land auch unserer 
Republik hohe Aufgaben gestellt. Dafür, daß sie erfüllt und überboten 
werden, bürgt die gewissenhafte Arbeit von Millionen aktiver Teilnehmer 
des sozialistischen Wettbewerbs, der Einsatz der Bestarbeiter unserer In
dustrie- und Agrarbetriebe.

Bergarbeitergeschenk
Die Grubenarbeiter der Bergver

waltung Sokolowka standen im Pro
duktionsaufgebot zu Ehren des Ta
ges der Internationalen Solidarität 
der Werktätigen ihren Mann. Sie 
lieferten aus den Orten jeden Tag 
überplanmäßigen Hüttenrohstofl. Das 
Kollektiv hat seif Jahresbeginn be
reits 30 000 Tonnen überplanmäßi
ges Erz auf seinem Konto. Die zu

Für einen guten Ernteertrag
Die Ackerbauern des Rayons Ka- 

menka, Gebiet Uralsk, versprechen 
in diesem Jahr nicht 4,4 Millionen 
Pud/Getreide in die Staatsspeicher 
zu schütten, wie das vom Plan vor
gesehen ist, sondern 6,2 Millionen. 
Das wird ihre Antwort auf das 
Schreiben des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zentral-

Prcduktivität gestiegen
Das Kollektiv der Abai-Vereini- 

gung für Geflügelzucht im Gebiet

Plan für drei Jahre zum Tag der 
Verfassung der UdSSR zu erfüllen. 
Es hält Wort. Die Produktivität der 
Leghennen ist im Vergleich zum er
sten Quartal des Vorjahrs bedeutend 
gestiegen. Anstatt der geplanten 53 
Millionen Eier wurden 56 Millionen 
Eier an das Handelsnetz geliefert. 
Alle drei Geflügelfabriken der Ver
einigung haben den Quartalplan

Sicher zum Ziel
Das Kollektiv der Mechanisierten 

Wanderkolonne.Jurgaiselstroi 15", 
das sich verpflichtete, die Auflagen 
für drei Jahre des Planjahrfünfts zum 
7. Oktober 1978 zu erfüllen, geht 
seinem Ziel sicher entgegen.

Alle Bauabschnitte sind mit dem

Güter schnell befördert
Der Fahrer der Autokolonne 

I Nr. 5552 Christofor Chatschikow hat 
' den Fünfjahrplan erfüllt und über 

ihn hinaus 3 000 Tonnen Volkswirt
schaftsgüter befördert. Er ist im Ge
biet Zelinograd einer der ersten, 
der mit Schwerlastaufozügen zu ar
beiten begann. Das sicherte ihm 
auch den Erfolg.

„Und da fragen Sie noch?" 
wundert sich der Sekretär des 
Partelkomitees des Thälmann- 
Kolchos. Nikolai Prlschtschepny. 
„Das ist doch klarl Wo soll sich 
der Ackerbauer am 1. Mal sonst 
befinden, als nicht draußen auf 
dem Feld, wo heute schon die 
Schlacht um die Ernte begonnen 
hat. So war es noch Immer, so 
wird es auch in diesem Jahr 
sein. In dieser Frühjahrszeit ist 
nicht nur Jeder Tag. sondern 
auch Jede Stunde -und Jede Mi
nute teuer. Deshalb ist das Mal
fest für uns vor allen Dingen 
ein Fest der Arbeit. Eben mit 
tüchtiger Arbeit demonstrieren 
unsere Landwirte Ihre unerschüt
terliche Solidarität mit den 
Werktätigen aller Länder. Das 
mag wonl etwas hochtrabend 
klingen, aber es ist dennoch so: 
sie festigen durch ihre hinge
bungsvolle Arbeit nicht nur die 
ökonomische Macht des So
wjetstaates. sondern auch 
Völkerfreundschaft und 
Internationale Solidarität

[ Werktätigen.”
| Nun ist aber der 1. Mal kein 
gewöhnlicher Arbeitstag. - In al- 

1 len Brigaden, in der ganzen 
Wirtschaft herrscht Feststim
mung Das Rot der Fahnen und

; Spruchbänder, der flatternden 
Wimpel an den Traktoren der 
Bestarbeiter, die fröhlichen Stim
men der Jungen Laienkünstler, 

j d'é an diesem Tag vor den

die 
die 
der

Ehren des 1. Mal übernommenen 
Verpflichtungen wurden vorfristig 

erfüllt.

zialistischen Wettbewerb den Ton 
an. Sie bewältigte im Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat Sokolowka- 
Sarbai als erste den Viermonatsplan 
der Erzgewinnung.

rafs der Sowjefgewerkschaffen und 
des ZK des Komsomol an das So
wjetvolk sein.

Heute, am 1. Mai, dem Tag der 
Internationalen Solidarität der Werk
tätigen, befinden sich die Acker
bauern des Rayons im Frühjahrsein
satz. Ihr Ziel ist, einen möglichst 
hohen Ernteertrag aller Kulturen 
einzubringen.

überboten. Auch mit den Aufgaben 
für April sind sie gut fertig gewor
den.

Das beschleunigte Anwachsen der 
Produktivität ist ein Resultat der 
Konzentrierung der Produktion. Die 
mehrstufigen Geflügelsfälle sind mi! 
automatischen Vorrichtungen für di; 
Regulierung der Beleuchtung, Tem
peratur, Feuchtigkeit und für die 
Belüftung versehen. Alle Prozess? 
der Legehennenhallung sind voll
ständig mechanisiert.

Quartalplan vorfristig fertiggewor
den und haben auch im Wettbewerb 
zu Ehren des 1. Mai gut abgeschnil-

Besonders gute Stimmung herrsch! 
heute in dem von B. Ismagulow ge
leiteten Bauarbeiterkollektiv des er
sten Abschnitts, denn es hat schon 
das Produktionsprogramm für drei 
Jahre erfüllt.

Chatschikow ist in der Autokolon
ne nicht der einzige. Der Fahrer 
W. Trutenko, Mitglied des Stadt- 
parteikomifees hat seinen persönli
chen Fünfjahrplan ebenfalls schon 
erfüllt. Auch der Fahrer W. Ugrin, 
Deputierter des Leninschen Stadt
bezirkssowjets ist nahe am Abschluß 
seines Fünfjahrplans. Beide arbeiten 
mit Schwerlastautozügen.

Landwirte feiern
Ackerbauern mit Musik und Ge
sang auftreten, die herzlichen 
Gratulationen des Parteisekretärs 
Nikolai Prlschtschepny, des Kol
chosvorsitzenden Karl Blatz und 
des Vorsitzenden des Gewerk
schaftskomitee? Robert Gorr zum 
Fest, die guten Speisen,— das 
alles schafft gehobene Stimmung, 
und wer möchte da.nicht bewei
sen, was er kann. Alt und Jung 
hat es darauf abgesehen, noch 
etwas mehr zu leisten, als an 
anderen gelungenen. Tagen, ge
leistet wird. Und erst die Qua
lität! Die muß so sein, daß auch 
der Chefagronom Sergej Gara
nin mit seinen strengen Forde
rungen nichts äuszüsetzen hat. 
Am Festtag schlechte Ar
beit — so1 etwas läßt sich nie
mand zuschulden kohnnen. In 
Erinnerung ist noch -das . Lob, 
das hier an die Adresse der Kol
chosbauern auf dem Rayontref
fen der Bestarbeiter der Land
wirtschaft ausgesprochen wurde. 
Daß dieses Treffen eben 1m 
Thälmann-Kolchos, stattfand, war 
kein Zufall: Seine Arbeitsmetho
den konnten Schule machen. Al
so müssen sie auch jetzt. bei den 
Feldarbeiten ihr Ansehen hoch
halten.

Freilich dauert es noch lange.

Zu Beginn des laufenden Jahres wurde dem Kollektiv der Grube „Sewer- _ 
naja”, einem der ältesten in der Vereinigung „Karagandaugol", die Ehre zuteil, | 
an der Förderung der letzten 1 000 Tonnen Kohle für die Karagandaer Mil
liarde teilzunchmen. , _ , ,, _ |

An diesem denkwürdigen Tag arbeiteten in der Grube Schulter an Schuller 
die besten Bergarbeiter des Kohlenbeckens, unter ihnen die jungen Kommu
nisten der Grube „Sewernaja" — der Brigadier der Komsomolzen- und Ju
gendbrigade Valeri Doppert und der Kombineführer Anatoli Garschin. Sie 
erfreuten die Heimat mit höchster Arbeitsproduktivität. Auch der Held der 
sozialistischen Arbeit Saken Schamanow besuchte seine Kollegen an diesem 
Tag. Er ist heute im Ruhestand, doch bleibt er vom Leben seines Kollektivs 
nicht abseits.

Die Bergleute der Grube „Sewernaja" haben heute beeindruckende Lei
stungen aufzuweisen. Den Viermonatsplan haben sie vorfristig erfüllt. Das 
Maifest ehren sie mit würdigen Arbeilsgeschenken.

Unser Bild: v. L n. r. — Valeri Doppert, Saken Schamanow und Anatoli 
Garschin.
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bis das Korn auf die Tenne 
kommt. Heute sind die Speicher 
fast leer, nur das Saatgut wartet 
dort auf den Sämann, aber der 
Landmann hofft schon Jetzt auf 
körnerschwere Ähren und volle 
Speicher. Am 1. Mai Wie auch 
schon vorher. bereitet der 
Ackerbauer sorgfältig das Saat
bett vor — der Samen soll in 
fruchtbarem Boden liegen. Bald 
kommen die Sämaschinen aufs 
Feld, und dann wird hier so 
recht Hochbetrieb herrschen. Die 
Agronomin für Saatgutzucht 
Emma Rudi weiß, daß in diesem 
Jahr nur samenbewährteste Ge
treidesorten und hoher Güte 
in Frage kommen. Da werden 
sich die angesehenen Arbelts- 
gruppanlelter Karl Brandt und 
Michail Antonow, von denen der 
erste Hirse und der zweite 
Buchweizen anbaut. Mühe ge
ben, das Samengut in den vorge
sehenen Terminen zu säen. Und 
selbstverständlich . nicht nur sie. 
Es gibt da eine ganze Plejade 
eigener vorzüglicher Mechanisa
toren, die reiche Erfahrungen 
haben und genau wissen, was in 
diesen angestrengten Maltagen 
zu tun Ist, um Im gesamten Korn- 
flex der Feldarbeiten keinen 

ehler zu machen..

Bei einem kleinen Rückblick 
können wir mit Genugtuung fest
stellen, daß die , Werktätigen des 
Thälmann-Kolchos im Jubiläums- 
Jahr nicht schlecht gewirtschaftet 
haben. Hier nur eine Zahl, die 
das bestätigt: Bel ungünstigen 
Witterungsverhältnissen wurde 
ein Reingewinn von 1 335 000 
Rube.l In die . ,Kas$e gebracht. 
Das ist ein ganz netter Erfolg. 

, auf den die Kolchosbauern stolz 
sind.

„Aber damit Ist noch nicht 
gesagt, daß wjr im Ackerbau 
schon alle Reserven ausgeschöpft 
haben“, meint der Kolchosvorsit
zende Karl Blatz. „Ja. es wäre 
einfach komisch, wollten wir 
behaupten. daß wir schon 
die Spitze erreicht ha
ben. Klar, daß wir auch in die
sem Jahr auf mehr aus sind, als 
wir bis Jetzt im Ackerbau 
zielt haben.“

War der Winter arm 
Schnee, so gab es Jedoch

an
_____ _ J____  im 
April viel Niederschläge und der 
Acker ist reichlich mit Wasser 
getränkt. Die Ackerbauern des 
Thälmann-Kolchos hoffen in 
diesem Jahr auf eine reiche 
Ernte, und diese Hoffnungen 
sind nicht auf Sand gebaut: sie 
gründen sich auf ihr Können, 
auf ihren Fleiß und ihre Tüch
tigkeit im Ackerbau.

Jakob STURM
Gebiet Pawlodar

Prag — 

Auszeichnungen 
für Raumfahrer

Den sowjetischen Kosmonauten 
Juri Romanenko, Georgi Gretschko 
und Alexej Gubarew und dem 
ersten tschechoslowakischen Raum
flieger Vladimir Remek sind in Prag 
feierlich die höchsten tschechoslo
wakischen Auszeichnungen über
reicht worden. Sie erhielten für 
den erfolgreichen Flug mit dem so
wjetischen Orbitalkomplex Salut 6 
— Sojus und den dabei bewiesenen 
Mut und Heroismus die Goldenen 
Sterne von Helden der CSSR.

Die Auszeichnungen überreichte 
G. Husak, Generalsekretär des ZK 
der KPTsch und Präsident der 
CSSR.

Paris

Zu den Ereignissen 
in Tschad

Dio französische Regierung hat 
.offiziell zugegeben, daß sie neue 
iTruppenoinheiten nach Tschad ent
sendet hat. Ein Sprecher der Re- 
Igicrung, der dies nach einer Sit
zung dos Ministerrals bekannfgab, 
/erklärte, daß diese Aktion zum Ziel 
|hat „Hille bei der Ausbildung der Re- 
igierungstruppen zu erweisen” sowie 
|die Sicherheit der französischen

Bürger in Tschad zu gewährleisten“.
Der französische Verteidigungsmi

nister Yvon Bourges erklärte, nach 
Tschad seien etwa tausend französi
sche Militärangehörige entsandt 
worden. Die Nachrichtenagentur 
France Presse berichtet aus Dakar, 
daß in dieses afrikanische Land 
etwa zehn französische Jagdbomber 
geschickt wurden.

Die Entsendung von neuen Kon
tingenten französischer Truppen nach 
Tschad hängt damit zusammen, 
daß in diesem Lande erneut die 
Kriegsauseinandersetzungen zwischen 
den regierungstreuen Truppen und 
der Front für nationale Befreihung 
(FROLINA) begonnen haben, die 
vor einigen Wochen ein Abkommen 
über Feuereinstellung unterzeichnet 
batten.

Washington -----------------------

Im Interesse
der USA-Sicherheit

Die Einschränkung des Wettrü
stens liege im Interesse der nationa
len Sicherheit der USA und der 
Festigung des Weltfriedens, hat der 
Leiter des Amtes für Rüstungskon
trolle und Abrüstung, Paul Warnke, 
erklärt.

tn einem Unterausschuß des Be
willigungsausschusses des Senats, 
der das Budget des Amtes für das 
kommende Finanzjahr berät, sagte 
er, die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die Begren
zung der strategischen Offensivwaf
fen (SALT) würden nach dem Prin
zip der Gleichheit und gleichen Si
cherheit beider Seifen geführt. 
Dieses Prinzip sei auf dem Gipfel
treffen in Wladiwostok formuliert 
worden. Das SALT-Abkommen wer
de die Gleichheit der strategischen 
Rüstungen beider Länder vorsehen.

Warnke sagte, die USA führten 
zur Zeit eine ganze Reihe anderer 
wichtiger Verhandlungen mit der 
Sowjetunion über Rüslungsbegren- 
zung.

Bagdad

Erklärung 
der Konferenz

Jetzt bestätigt es sich noeh 
deutlicher als bisher,daß die Ge
genwart die Epoche des Obergangs 
vom Kapitalismus zum Sozialismus 
ist. Die Feststellung isf in einer 
Erklärung der Mitte April agehal- 
tenen Konferenz der Kommunisti
schen und Arbeiterparteien der 
arabischen Länder enthalten.

In der von der Zeitung „Tariq Ak 
Shaab" veröffentlichten Erklärung 
wird die hervorragende Rolle un
terstrichen, die die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion in der Welt 
spielt. Die neue Verfassung der 
UdSSR zeigt, welch große und be
geisternde Erfolge ir| der Sowjet
union beim Aufbau des entwickel
ten Sozialismus und bei der Vertie
fung der sozialistischen Demokratie, 
im Voranschreifen zum Kommunis
mus und im Kampf für einen dauer
haften Weltfrieden erzielt worden 
sind.

Stockholm —————

Militärausgaben 
wachsen

Das Internationale Stockholmer 
Institut für Friedensforschung hat 
einen weiteren Jahresbericht über 
die wachsenden Militärausgaben 
in der Welt veröffentlicht. Danach 
haben sich diese Ausgaben inner- i 
halb der letzten 20 Jahre verdop
pelt und 400 Milliarden Dollar im j 
Jahr erreicht. Falls die gegenwär
tigen Steigerungsraten beibehalten I 
werden, würden sich die Militäraus
gaben in der ganzen Welt bis zum 
Jahre 2000 auf rund eine Billion 
Dollar im Jahr erhöhen.
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Durch großen Fleiß
Rote Fahnen flattern hoch 

über den Kolonnen, rote Nelken, 
rote Schleifen prangen an der 
Brust dar Menschen, auf roten 
Spruchbändern funkeln die Wor
te der ZK-Losungen. Sonnig, 
freudig und fröhlich Ist es mir 
heute. Wir schreiten Im Festzug 
erhobenen Hauptes, In guter 
Stimmung.

Wir feiern den Ersten Mal. An 
diesem Tag repräsentieren wir 
nicht nur die ruhmreiche HOttcn- 
werkerfamllle. nicht nur unsere 
rasch wachsende Stadt, nicht nur 
unser fleißiges Kollektiv. Wir 
fühlen uns als Bestandteil 
der großen Arbeiterarmee des 
Sowjetlandcs. Ja der ganzen 
Welt. Ist dodh der 1. Mat ein 
Fest der prolatarisctrciv-Sortdari- 
tat.

Es ist bei uns schon seit lan- 
fem Tradition: daß man an den 

esttagen das Fazit des Geleiste
ten zieht. Auch ch möchte heute 
einen Rückblick aut unsere Lei
stungen werfen.

Das Jublläumsjahr haben wir 
gut abgeschlossen. Ich meine-hier 
unsere Schmelzenschtcht Mr. 11. 
Unser Kollektiv Ist zahlenmäßig 
klein — mit mir zusammen sie
ben Personen. Doch über jeden 
einzelnen gibt es viel Gates zu 
erzählen. Wir arbeiten an Induk
tionsöfen. schmelzen das Katho- 
denzlnk zu Zlnkbarrem nnd bes
sern zugleich die Qualität des 
Metalls auf. Im März waren es 
volle zwanzig Jahre, daß Ich im 
Kombinat arbeite. Etwas später 
als ich kam auch meine Frau So
fie in den Betrieb. Lange Jahre 
arbeiten bei uns Lydia Nalimowa 
und Valentina Fjodorowa. Sie 
beide sind Meisterinnen Ihres 
Fachs. Unsere Jugend — Nasar 
Kiirmangalljew. Valeri Djatow 
und Nikolai Jarygin — ist be
strebt. mit den Veteranen Schritt 
zu halten.

Sicher starteten wir im dritten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts. 
Im Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk- 
sc haften und des ZK des Komso
mol heißt es: „Hauptsache ist — 
von den ersten Tagen des Jahres 
(inen straffen Arbeitsrhythmus, 
die Erfüllung der staatlichen 
Planaufgaben durch Jedes Ar- 
beltskollektiv... zu sichern."

Un'sbre Schicht ist vom ersten 
Tag des laufenden Planjahres an 
mit Fleiß an die Arbeit 
gegangen. Dabei hatten wir zum

Mit hoher Meisterschaft und Wettbewerbsstimmung

Überplanmäßige Millionen
„Heule besser arbeiten als ge

stern, morgen besser, als heute." 
Unter dieser Losung arbeiten die 

Werktätigen des Kombinats für Ge- 
trcideprodukte von Koktschelaw. 
Die erfolgreiche Erfüllung des Plans 
für das erste Quartal ist das Resul
tat eines hohen politischen und Ar- 
beilsaufschwungs. Die Kollektive der 
Industrieproduktionsabschnitlo ha
ben für 49$ 000 Rubel Erzeugnisse 

Ziel, das Errungene, vor allem 
die Erfahrungen, zu verankern 
und auszubaucn. Wir standen mit 
beiden Beinen fest auf einem 
vortrefflichen Fundament und 
konnten das Quartalprogramm 
mit Zeltvorsprung (wenn auch 
nur mit kleinem, denn das dik
tiert die Spezifik unserer Produk
tion) absolvieren.

Daß wir Jahraus. Jahrein mit 
unserem Plan fertig werden, 
stützt sich meines Erachtens auf 
zwei Eckpfeiler Den sozialisti
schen Wettbewerb und die kom
munistische Einstellung zur Ar
beit.

Der sozialistische Wettbewerb 
Ist uns Sowjetmenschen bereits 
in Fleisch und Blut übergegan
gen, ist zum Bestandteil der so
wjetischen Lebensweise gewor
den. Der Wettbewerb zieht bei 
uns die Arbeiter nicht nur zur 
Leitung der Produktion heran, 
sondern tritt als Form unmittel
barer. bewußter Mltbetelllgung 
von Millionen Menschen an der 
lA’ltung des Lebens der ganzen 
Gesellschaft auf. Er ist ein wich
tiger Hebel 1m Kampf um die Er
zielung hoher Errungenschaften, 
um die vorfristige Erfüllung der 
grandiosen Aufgaben des Ptan- 
JahrfOnfts.

Wirksam Ist er auch Im Kol
lektiv unseres Kombinats. Schon 
gute zehn Jahre wetteifert unse
re Schicht mit dem Kollektiv der 
Schicht Nr. 20. da* Valeri Putl- 
low leitet. Der Arbeitewettstreit 
verläuft unentwegt Interessant 
und angespannt So waren wir im 
vergangenen Jahr nach den mo
natlichen Arbeltsergebnl s s en 
fünfmal die ersten In der Werk
abteilung. die Schicht Putllow— 
viermal. Unser Wettbewerb resul
tiert aus dem natürlichen 
Wunsch, sich durch gute Lei
stungen hervorzutun, heute bes
ser als gestern und auch besser 
als die Kollegen, die Wettbe- 
werbsrtealcn. zu arbeiten.

„Die deutliche politische Aus
wirkung des Wettbewerbs kommt 
In der Bewegung für kommuni
stische Einstellung zur Arbeit be
sonders klar zum Ausdruck...", 
betonte L. I. Breshnew auf dem 
XVI. Unionskongreß der Gewerk
schaften Im März vorigen Jahres. 
Es sind nun bald zwanzig Jahre, 
daß diese Bewegung zum ersten 
Mal von sich hören Heß. Sie ist

über den Plan hinaus realisiert. 
Auch im April wurde eine bedeu
tende Planüberbietung gesichert. 
Das ist eine Steigerung des Realisie
rungumfangs im Vergleich zur sel
ben Periode des Vorjahrs um 17,8 
Prozent.

Die Werktätigen des Kombinats 
wollen über den Dreijahresplan hin
aus Erzeugnisse für 3,4 Millionen 
Rubel herstellen und realisieren.

In dieser Zelt wirklich massen
haft geworden. Und unser Kol-' 
lektlv Ist stolz darauf, daß es mit 
Recht zu den Veteranen dieser 
Bewegung, zu ihren Pionieren 
gehört.

Der Hauptsinn der Bewegung 
Ist In dieser geraumen Zelt un
veränderlich geblieben: das Inne
re Bedürfnis des Menschen, nach 
Vermögen für das Wohl der Ge
sellschaft zu arbeiten, unter Ein
satz aller Kräfte.

Alle Züge, die der kommuni
stischen Einstellung zur Arbeit, 
eigen sind. (Einstellung zur Ar
beit als zur wichtigsten gesell
schaftlichen und moralischen 
Pflicht. Initiative, schöpferisches 
Herangehen an die Arbeit. Kol

lektivismus, Unversöhnlichkeit ge
gen Schlamperei und Verletzung 
der Arbeitsdisziplin) kennzeich
nen auch unser kleines Kollek
tiv.

Heule rückt Im Wettbewerb 
der Kampf um hohe Qualität auf 
den ersten Platz. Das bedeutet, 
daß Jeder Teilnehmer der Be
wegung unbedingt am Wettbe
werb um hohe Qualität tellnlmmt: 
er verpflichtet sich, entweder das 
persönliche Kontrollprüfzeichen 
zn erkämpfen oder die Produk
tion nach erster Vorweisung zu 
liefern. Um den Titel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" von 
Jahr zu Jahr zu verteidigen, muß 
man stets nach neuen Reserven 
suchen.

QrnOe Bcdcnörag bat für den 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit die Interessiertheit des 
Kollektivs. Wenn man nach hei
ßer Erörterung in der Versamm
lung. den Titel verliehen be
kommt so Ist allein die Tatsa
che. daß ibn die Kollegen ver
liehen haben, schon eine Amu- 
zeichnung. Außerdem weiß Jeder, 
daß es eine Auszeichnung .mch 
für das Verhalten zum KoHek- 
tiv Ist. Dasselbe passiert auch 
bei der Verteidigung des THels. 
Das Einbüßen des letzteren wird 
als sehr schmerzhaft empfunden.

Jeder Arbeiter unserer Schicht 
und des ganzen Kollektivs des 
Blei- und Ztnkkomblnats Ist be
strebt. mit Jedem Tag die Lei
stungen zu erhöhen. Besonders 
tritt das Im Produktionsaufge
bot zu Ehren des ersten Jahres
tags der Verfassung zum Vor
schein. Alle wollen wir dem 
denkwürdigen Tag Im Leben un
seres Volkes nrtt Stoßarbeit auf
warten.

Alexander MERK.
Oberschmelzcr Im Blei- und 
Zinkkombinat in Ust-Kamc- 
nogorsk

Mit beachtlichen Leistungen würdigt 
das Kollektiv des Mechanischen Repa
raturwerks „Komsomolski" in der Stadt 
Alezejewka, Gebiet Zelinograd, den 
Tag der Solidarität der Werktätigen im 
Jahr der Stoßarbeit des zehnten Plan
jahrfünfts. Der Plan der Realisierung der 
Erzeugnisse für vier Monate wurde um 
200 000 Rubel überboten.

Im Bild: Zu den Bestarbeiterinnen des 
Werks zählen die Komsomolzinnen Va
lentina und Lilli Engelhardt.

Foto: Helmuth Berg

Der Gasschweißer Wladimir Chrapofschow zählt zu den Beslerbauern 
der ersten Folge des Pawlodarer Erdöhrerarbeitungsbefriebs. Seine Tages- 
norm bewältigt er beU n> 160 und mehr Prozent. Er bat SKh vorgenommen.

alle Sehweißarbeifen an der ersten Folge zum Siegestag abzuschließen. 
Unser Bild: Wladimir Chrapofschow

Fotos A. Felde

Dide will nicht „abdanken“
Es war em gewöhnlicher Tag. 

nnd er begann auch wie gewöhn
lich: Dide war früh auf gestanden, 
hatte mit Appetit gefrühstückt 
und überlegte noch am Tisch, 
womit er heute beginnen soHle. 
Gestern Nlchtertedlgtes — so 
etwas kam bei ihm nicht vor. 
Der ungefähre Plan für den neu
en Tag entstand bei ihm Immer 
In solchen Minuten am Morgen, 
wenn der Kopf frisch war. Alles 
schien sich interessant, sogar 
zum Besten zu gestalten, und er 
schritt bereits 1m Vorgefühl des 
Kommenden forsch die Straße 
entlang, als... Da war der Bri
gadier Strelzow. ..Wohin so 
eilig in dieser Herrgottsfrühe. 
Onkel Christian? Sie müßten sich 
für all die unruhigen Nächte 
ordentlich ausschlafen. Wozu und 
wohin eilt denn etn Rentner?"

Die Worte waren richtig, sie 
gefielen aber Dide nicht. Und 
das war das erstemal. daß Chri
stian Dide mit seinem Brigadier 
unzufrieden war. Ihm fiel es 
nicht einmal ein, daß Jener be
reits sein ehemaliger Brigadier 
war. Vetter Christian rührte sich 
nicht vom Fleck. Strelzow aber 
ging eilig weiter, als ob er die 
wenigen Sekunden des Ge
sprächs nachholen wollte. Chri
stian Dide Heß den Kopf hängen, 
die Stimmung war dahin. Jetzt 
erst erfaßte er den Sinn des Ge
sagten: Rentner. Ja, Rentner 
sein, heißt außer Dienst sein. 
Ein für allemal. Aus.

Es war schwer, das plötzlich 
und deutlich zu erkennen, beson
ders schwer für ihn. den Arbelts- 
voteranen. der Dutzende Jahre 
dem mühevollen, aber wunder
baren Mechanisatorenberuf 1m 
Kirow-Sowchos nachgegangen 
war.

Die Dldes waren 1959 
aufs Neuland gekommen. Beein
druckend für sie. die den Acker
bau und seinen Preis gut kann
ten, waren der Maßstab der Neu- 
landaktlon. die hiesigen Getrei
defelder. die sich von Horizont 
zu Horizont zogen. Das Ist ein 
reiches Tätigkeitsfeld, da kann 
man gut Hand anlegen, dachten 
die Dldes. Christian ackerte, 
säte und mähte, er machte alles, 
was Ackerbauernarbeit verlang
te. pflichttreu und sachkundig. 
Doch besonders nah am Herzen 
lag Ihm die Ernte. Obwohl sie 
zermürbend war und den vollen 
Kräfteeinsatz forderte, gab sie 
das Hebe Brot, und das ging Ihm 
über alles. Getreidemieten... Sie 
sind desto größer. Je mehr die 

Hände vor Müdigkeit blclera 
werden. Endlos ziehen die Wa
genkolonnen mit Getreide, und 
endlos sind die Getreidemieten 
auf der Tenne. So etwas will 
erlebt sein, um zu verstehen, 
weshalb Dide Jeden Herbst eine 
Kombine bestieg — schon fast 
elo Rentner. Einem anderen hät
te man davon vielleicht gleich 
abgeraten, obwohl die Kombine
führer Jeden Herbst rar. gerade
zu Goldes wert sind. Die Ernte
bergung ist eine schwere Ar
beit. nicht für alte Menschen. 
Doch auf Dldc wartet der Di
rektor mit Freuden, mit stiller 
Hoffnung. Solche Alten nehmen 
es mit Jedem auf: Sie schaffen 
es nicht mit Kraft, sondern mit 
Können. Im vorigen Herbst hat 
Dldc zusammen mit seinen Söh
nen und Neffen mitgemacht. Aus 
ihnen hätte man eine ganze 
Erntegruppe bilden können.

Es Ist für Anna und Christian 
Dide eine besondere Freude, daß 
Ihre Söhne zu arbeitsamen Men
schen herangewachsen sind (es 
sind ihrer sechs: von Johann, der 
im Siegesjahr zur Welt kam. bis 
Valeri. der bereits ein ange
stammter Neulandbauer ist), daß 
sie die Arbeit des Ackerbauern 
ebenso lieben, sich dem Boden 
ebenso verschrieben haben wie 
Ihre Eltern.

„Macht es so wie wir — das 
war unser wichtiges pädagogi
sches Prinzip", sagt die Haus
mutter Anna Dide. „Es Ist egal, 
ob der Vater mit dem Traktor 
oder der Kombine zu Hause an
fährt, flugs sind die Kerls Im 
Fahrerhaus. Bessert der Vater 
einen Schaden an der Maschine 
aus, die Jungen sind wieder ne
ben Ihm und helfen.

Ich war Schwelnezüchterln. 
Maschinen gab es In der Farm 
fast keine. Meine Jungen kamen 
mit, halfen mir die Schweine hü
ten, den Stall entmisten. Valeri 
war noch keine 5 Jahre alt. er 
ließ sich aber nicht zurückhal
ten: .Mama. Ich will mit, Ich 
will auch arbeiten!' Da stand er 
und hatte seine Spielschaufel In 
der Hand... Ich lachte und freute 
mich zugleich. Unser Nesthäk
chen wächst zu einem guten Hel
fer heran Es war für unsere 
ganze Familie eine große Freude, 
als mir der Titel .Heldin der so
zialistischen Arbeit' verliehen 
wurde. Das ganze Dorf hatte sich 
versammelt, um mir zu gratulie
ren. Diese Aufmerksamkeit war 
sehr angenehm. Man bat mich, 
einige Worte zu sagen. Ich dank. 

te von Herzen meinem Mann und 
meinen Kindern. So sagte ich es 
auch, daß Im Stern der Arbefts- 
heldin das Verdienst eines Jeden 
von ihnen liegt"

Die Söhne wuchsen heran. Al
le sechs kennen sich in der Tech
nik aus. sind wie Ihr Vater Me
chanisatoren—Traktoristen. Fah
rer. Kombineführer. Jeder der 
sechs beherrscht alle drei Berufe. 
Das Leben hat Ihnen verschiede
ne Wege gewiesen, jeder hat sei. 
ne Sache Im Leben gefunden. 
Doch der Hang zur Technik ist 
geblieben. Johann und Jakob ar
beiten in der Zellnograder Wis
senschaftlichen Veterinär-For
schungsstation, der erste als Fah
rer, der andere als Oberingenieur 
für Prüfung von Ausrüstungen, 
Anatol und Georg sind Mitarbei
ter der Gebietsautoinspektion. 
Woldemar Ist Elektroschweißer 
im Werk „Zellnogradselmasch", 
Valeri beendet die technische 
Berufsschule Im „Kasachsel- 
masch". Jetzt hat auch er das 
Recht, eine Kombine zu steuern, 
er hat Im vergangenen Jahr be
reits bei der Erntebergung ge
holfen.

Eine Schule des Lebens haben 
bet Onkel Christian seine Neffen 
Ottmar und Willi-Viktor, die 
Söhne seines Bruders, durchge
macht. Gegenwärtig arbeiten sie 
im Werk „Kasachselmasch". 
Ottmar Ist Elektroschweißer, Wll- 
Il-Viktor Ist Gesenkschmted. 
Doch Im Heimatdorf sind sie nicht 
nur Gäste. Sobald der Herbst da 
Ist, kommen sic, um mit anzu
packen.

Heute, am Frühllngsfest, wird 
sich die große Familie tradltlons. 
gemäß im Vaterhaus versammeln. 
Auch die Enkel — Andrjuscha, 
Serjosha und klein Olga. Omas 
Liebling, sind da. Ihr selbst war 
keine Tochter beschleden, so hat 
sie Jetzt die Enkelin doppelt lieb. 
Es geht lustig zu. Die Söhne 
bringen der Mutter — ebenfalls 
traditionsgemäß — frische Blu
men. Dann wird gesungen und 
musiziert. Valeri. der jüngste 
Dide, spielt Gitarre.

Die Dldes sind eine Partel
und Kornsomolfamllle. Vater und 
Mutter sind Veteranen der Par
tei. Obwohl beide schon Rentner 
sind, beteiligen sie sich aktiv am 
öffentlichen Leben des Sowchos. 
Kommunisten sind Johann, Ana
tol und Onkel Christians Neffe 
Wllll-Vlktor.

Wie bei allen Sowjetmenschen 
hat auch bei Ihnen das Schrei
ben des ZK der KPdSU, des Ml- 

irtsterrals der UdSSR, des Zen
tralrats der Sowjetgewerkschaf
ten und des ZK des Komsomol 
über die Entfaltung des soziali
stischen Wettbewerbs und über 
die Verstärkung des Kampfes um 
die Steigerung der Produktions
effektivität und Arbeitsqualität 
im dritten Planjahr regen Wider, 
hall ausgelöst. Besonders beweg
te sie der Aufruf der Partei, sich 
aktiv an der Bewegung um die 
Steigerung der Effektivität Jedes 
Hektars Ackerland zu beteiligen. 
Sie haben schon oft überlegt, was 
für einen Beitrag Ihre Familie 
zur allgemeinen Volkssache lei
sten könnte. Auf der „Vollver
sammlung" der Familie Dide, die 
mit Recht als Partei- und Komso. 
mol Versammlung gelten kann, 
wurde beschlossen, die Initiative 
der führenden Ackerbaubrigaden 
des Gebiets zu unterstützen und 
an der bevorstehenden Ernte ak
tiv tellzunehmen.

Die Dldes richteten an das Ge
bietspartelkomitee ein Schreiben: 
„Gegenwärtig wirken die meisten 
von uns In verschiedenen Organi
sationen. Anstalten und Industrie
betrieben. Doch wir alle beherr
schen den Fahrer- und Kombine
führerberuf und sind bereit, zwei 
Famlllen-Ernte - Transportgrup

pen zu bilden und in einem Sow
chos des Gebiets zu arbeiten, der 
am meisten Patenhilfe braucht. 
Wir sind der Ansicht, daß die 
Haltung der Kommunisten und 
Komsomolzen In solch einem ver
antwortungsvollen Jahr nicht an
ders sein kann. Wenn Sie uns 
zur Erntebergung entsenden wer
den. verpflichten wir uns. mit 
acht Mähdreschern und einem 
Lehrmeister an der Spitze bis 
5 000 Hektar Getreide abzuern
ten..."

Als der Lehrmeister war Chri
stian Dide gemeint

Die Initiative seiner Familie 
löste unter den Werktätigen des 
Gebiets regen Widerhall aus. 
„Schau. Mutter, wir haben eine 
dringende und nützliche Sache 
übernommen", sagte er zu Frau 
Anna, nachdem er in der Zeitung 
die nächste Meldung über die 
Nachfolger Ihrer Initiative gele
sen hatte.

Seine noch kräftigen Hände 
sehnen sich nach dem Steuerrad 
der Kombine, nach den beißen, 
randvoll mit Arbeit gefüllten 
Tagen, wenn das Getreide golden 
fließt.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

Angesehenes 
Kollektiv

Die von den Meillern B. Syplow 
und G. Koroljow geleitet« Schicht 
würdigt den 1. Mai mit einem gro
ßen Arbeiftjieg. Sie war im Kon- 
denjatorenwerk „XXV. Parteitag der 
KPdSU“ von U»f-Kemenogor»k die 
erste, die mit den Aullagen lür drei 
Jahre des Planjahrfünfti schon fertig 
geworden ist.

Als das Kollektiv des Schweiß
abschnitts, wo die benannte Schicht 
arbeitet, das dritte lehr des Plan

Beitrag der Schweinezüchter
Als Antwort auf das Schreiben 

des ZK der KPdSU, des Mlnister- 
rafs der UdSSR, des Zenfralrats der 
Sowjetgcwerkschaflen und des ZK 
des Komsomol verpflichteten ‘ich 
die Farmarbeiter des Sowchos „So- 
wjelski", Gebiet Nordkasachslan, den 
Plan für das dritte Jahr und für drei 
Jahre des Planjahrtünfts zum 1. Juli 
1978 zu erfüllen. In der ersten Aprll- 
hällte meldeten sie die Erfüllung des 

Über die Auflage 
hinaus

Die Hochöfner der Kasachsfaner 
Magnitka erfüllen erfolgreich die 
sozialistischen Verpflichtungen für 
das dritte Jahr des Planjahrfünfr. 
Sie schmolzen im ersten Quartal

jahrfünfts begann, rief es eile Ar
beiter des Werks auf, sich dem 
Wettbewerb um ein würdiges Bege
hen des ersten Jahrestages der Ver
fassung anzuschließen. Die Schwei
ßer verpflichteten sich, zu diesem 
denkwürdigen Dalum das Recht zu 
erringen, mit voller Selbstkontrolle 
zu arbeiten.

Die Initiative der Schrittmacher 
wurde von allen Arbeitern des Kon
densatorenwerks unterstützt. Ober 
lausend von ihnen verpflichteten 
sich, die Aufgaben für drei Jahre 
zum 7. Oktober dieses Jahres zu er
füllen.

Halbjahrpiam in der Flelschllefe- 
rung. Bei einem Plan von 10 300 
Zentner wurden 11 275 Zentner 
Fleisch an den Staat geliefert. Die 
Schweinezüchter leisteten dazu ei
nen wesentlichen Beitrag. Von ih
nen wurden alle Tiere mit einem 
Gewicht von nicht weniger als 100 
Kilo geliefert, Insgesamt lieferten 
sie 9 923 Zentner Schweinefleisch, 

über die Auflage hinaus 9 200 Ton
nen Roheisen. Das Kollektiv ging im 
Wettbewerb der artverwandten Be
triebe des Landes als Sieger hervor.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren des 
1. Mal hat die Brigade des Hoch
ofens Nr. 2 den Sieg davongetra
gen. Sie lieferte Im April_ mehr als 
3 500 Tonnen Roheisen über den 
Plan hinaus.

Berufun
Er ist, wie man allgemein denkt, noch im Komsomol

aller. Und schon Mitglied des Parteibüros im Werk, 
Kandidat des Sladtparteikomitees. Er leitete mehrere 
Jahre die Betriebs-Komsomolorganisation, welche zu ei
ner der besten in der Stadt gehört. Man setzte Ihn als 
Brigadier in einem zurückgebliebenen Kollektiv ein. 
Und wieder: Den Plan erfüllt die Brigade, und zwar si
cher; der Wettbewerb ist organisiert; junge Leute, die

kein« MHtalichulbildung heben, lernen; der Unterricht 
im System der Komsomolschulung wird erteil»; die Lei- 
enkunst wird hier groß geschrieben; man lebt einträch
tig usw.

Was ist er für einer, dieser Woldemar Bock, dem al
les im Leben so leichttälltl Was lür ein besonderes Ta
lent wohnt In diesem Menschen, In dessen Gegenwart 
sich die Menschen nicht nur leicht fühlen, sondern auch 
vorzüglich arbeiten, sich erholen, einfach leben!

OFT hört man von verschie
denen Menschen: ,,Ich ha

be Glück 1m Leben, Ich bin vie
len guten Freunden begegnet".

Bock Ist derselben Ansicht. 
Als er Im Werk zu arbeiten be
gann, wer er Alexej Llpkowltsch 
unterstellt, dem Laborlelter In 
der Elektroabteilung, dem gott
begnadeten Physiker. Dieser be
obachtete den Neuling und 
merkte sofort, daß der Bursche 
geschickt war. Er nahm Ihn auf 
Dienstreisen mit, zeigte und er
zählte Ihm vieles, hielt sich mit 
Ihm nach Feierabend lange im 
Labor auf.

Eines Tages sagte Ihm Lip- 
kowltsch:

„Wir haben einen Menschen 
Im Werk, mit dem du dich unbe
dingt bekannt machen mußt: 
Heinrich Bllewernltz aus der 
Werkzeugmacherei. Er Ist unser 
„Linkshänder". Falls eine neue 
Preßform oder ein kompliziertes 
Stanzwerkzeug hergestcllt wer- 
den muß, gehen wir zu Ihm. Er 
kommt Immer auf einen Einfall 

und findet eine richtige Lösung."
Woldemar machte sich mit ihm 

bekannt. Doch mehr als über die 
virtuose Arbeit war er Uber Blle
wernltz' Vermögen erstaunt, die 
einzig richtige Variante zu fin
den, sowie über die Methodik 
seines hartnäckigen Suchens.

DIESER Bllewernltz war be
reits der vierte Lehrer 

von Bock. Den ersten Platz In 
der Liste der Lehrmeister nimmt 
die Llteraturlehrerln Alexandra 
Nikititschna Dementjewa ein. Sie 
brachte Ihm das Verständnis für 
Gutes und für Menschen bei, 
lernte Ihn, sich so für die Sache 
zu begeistern, daß man darin 
ganz und gar aufging. Sein zwei
ter Lehrer war Oberstleutnant 
Selesnjow, der Armeekoinman- 
deur Bocks, mit seiner Lebcnslo- 
sung „Das persönliche Vorbild 
geht Uber allesl" Dem Kommu
nisten Selesnjow wie auch De
mentjewa fielen In dem Jungen 
Mann organisatorische Fähig
keiten auf. Auf Empfehlung von 
Alexandra Nikititschna wurde

g

Woldemar zum Sekretär der 
Komsomolorganisation der Klas
se gewählt. In der Armee wurde 
er Komsomolgruppenleiter der 
Kompanie. Es Ist wohl kein Zu
fall. daß verschiedene Menschen 
unter ganz verschiedenen Ver
hältnissen bei ihm dieselben Ei
genschaften entdeckten. Es wa
ren unter anderem absolute Ge
wissenhaftigkeit. (was er leiste
te, war stets vorbildlich), das 
Vermögen, die Menschen zu or
ganisieren und anzuleiten (dabei 
zu erreichen, daß sie seinen 
Standpunkt bewußt und freiwil
lig annehmen), Prinzipientreue 
und Beharrlichkeit. Dasselbe fiel 
in Bock auch dem Laborleiter 
Llpkowltsch und dem „Großmei
ster" Bllewernltz auf.

Das waren seine ersten „Uni
versitäten". Menschen, denen 
Bock auf seinem Lebensweg Je 
begegnet war. fühlten es sofort, 
daß Ihr Bestreben, dem Jungen 
Mann mit Rat und Tat beizuste
hen. nicht umsonst war. daß dies 
sehr bald Früchte zeitigte. Er 

aber ist nach wie vor der An
sicht. daß er einfach Glück mit 
guten Menschen hat

Dann kam die Zelt, da Bock 
selbst fühlte, daß er etwas ge
lernt hatte (in zwei Jahren er
hielt er die 6. Lohnstufe), daß er 
selbst imstande war. seine Erfah
rungen anderen zu übermitteln. 
Und sehr bald bekam er die Mög
lichkeit. sich zu bewähren. Er 
wurde zum Sekretär des Betriebs
komsomolkomitees und nach ei
nem Jahr zum Leiter der Jugend
brigade In der Montageabteilung 
gewählt

Schon als Komsomolgruppen
leiter wußte Bock, daß dieses 
Kollektiv nicht das beste war. 
Die Atmosphäre war, wie man 
darauf schon mehrmals hlngewle- 
sen hatte, „ungesund", oft kam 
es zu Ausschuß, die Produktions
kennziffern waren niedrig.

Doch die Begegnung mft dem 
Kollektiv verlief Im Durton. Die 
Brigademitglieder kannten ihn 
besser als er sie. Der Komsomol- 
organlsator Ist ein Mensch, der 
immer vor aller Augen Ist. Je
mand sagte: „Endlich wird In 
der Brigade Ordnung sein".

Er aber begann nach der kur
zen Bekanntschaft ohne Um
schweife sein „Programm" (das 
Resultat einer sorgfältigen Vor
bereitung) darzulegen: Es galt, 
den Montageplatz zu erweitern 
und einzurichten (der alte war 
zu eng), das Arbeitswerkzeug zu 
sichern, die Arbeitsorganisation 
weiter zu vervollkommnen, die 
Laienkunst und die Sport- und 
Massenarbeit In Gang zu brin
gen.

Es gab auch andere Punkte In 
seinem Programm. Dies sind 
aber die wichtigsten.

MAN kann nicht sagen, daß
1,1 alles sofort klappte. Bock 

sah ein. daß die Jungs manchmal 
schlecht arbeiteten, well sie es 
einfach nicht besser konnten. Es 
hieß also, ihnen das beizubrin
gen.

Lächelnd erinnert sich Bock 
an einen Fall. Er sah einen Mon
tagearbeiter allzulange in einem 
Kasten mit Montagetellen herum, 
kramen und hielt es schließlich 
nicht aus:

„Packt mal den an, Jungs".
Letztere hatten noch nicht be

griffen, worum es ging, griffen 
aber den Kasten unter.

Im nächsten Augenblick lag 
sein Inhalt schon aut dem Ten
nistisch.

„Und Jetzt wollen wir sortie
ren: die Muttern kommen In eine 
Schachtel, die Schrauben — in 
die andere.„"

Von diesem unbedeutenden 
Ereignis nahm Jene wichtige Sa
che Ihren Anfang, die heute 
Kampf um die Arbeltskultur ge
nannt wird.

„Es geht darum, nicht einfach 
gut arbeiten zu wollen, sondern 
es auch zu können”, erklärte 
Bock kurz der Brigade und 
riet Ihr. zuzusehen, wie Bllewer- 
nltz arbeitet Heinrich Bllewer
nltz. den 1m Betrieb Jedermann 
kannte, dessen Talente sich In 
konkreter Arbeit welterentfal 
teten und nicht erst offenbarten. 
Das A und O war sein Arbeits
platz mit Idealer Ordnung, wie 
auf einem Operationstisch.
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Wo die 
weinten

DIE LEGENDE. Vor vielen, 
vielen Jahren geschah es. daß ein 
Hirt weit von seinem Lager ab- 
Sekommen war. Ein flimmernder, 
eißer Dunst hatte Ihm Trugbil

der vorgegaukelt. Ihn fortge
lockt, bis er sich In einer ganz 
fremden Gegend sah. Die Nacht 
senkte Ihre schatten über die un- 
bekannten bizarren Silhouetten 
der Bergkuppen.

Als es ganz dunkel' geworden 
war. zündete der Mensch ein 
Feuer an. Die Nacht war schwül, 
und der Schlaf floh seine Augen. 
Er schob ein paar schwere hell
graue Steine zurecht, mit denen 
er das Feuer umlegt hatte, und 
saß nun da und starrte in die 
Kohlenglut, in die Flammen, de
ren flackerndes Licht verzweifelt 
gegen die Finsternis kämpfte.

Dann begann er zu singen, 
über Feinde, die fremdes Vieh 
rauben und Jurten In Brand stek- 
ken. über Zauberpfeile, die nie 
ihr Ziel verfehlen...

Und heißer als das Feuer war 
die Glut seines Herzens, denn 
selbst die Steine, die bisher grau 
und schwer am Feuer gelegen, 
begannen nun purpurn zu leuch
ten. und plötzlich tropften rot- 
glBhenrie Tränen von ihnen her
ab...

Aschgran dämmerte der Mor
gen. Auf den abgekOhlten Stei
nen hingen erstarrte rote Trop
fen. blutige Tränen der Erde, die 
um das Elend Ihrer Söhne trau
erte.

DIE WIRKLICHKEIT: Maje
stätisch steigt die Sonne hinter 
dem Horizont empor. Ihre ersten 
Strahlen gleiten über die Häuser
dächer von Sajak. schauen zu 
den Fenstern der Landhäuser 
hinein und strömen machtvoll 
über die ganze Siedlung Sajak 
ist der östlichste Zipfel des Ge
biets Dsheskasgan. Das Territo
rium des Siedlungssowjets über
steigt 5 000 Quadratkilometer. 
Sajak Ist eine der Jüngsten Sied
lungen im Gebiet. Ihre Gründung 
Ist aber bereits Geschichte. So 
Ist halt unsere Zelt — stark „ver
dichtet".

Aus der Äußerung des Ober
geologen der Forschungsexpedi
tion T. Tamowskl: Es kommt 
Jetzt nicht mehr vor. daß die 
Geologen Lagerstätten direkt auf 
der Oberfläche entdeckten. Zu 
Entdeckungen gelangt man heute 
über hartnäckige Arbeit und 
Enttäuschungen. Das bezieht sich 
vollauf auch auf diejenigen, die 
im Halbwüstengebiet Balchasch 
die Lagerstätte Sajak erkunde
ten. Mehrere Geologengencratlo- 
nen mußten beweisen, daß diese 
schwierigste Lagerstätte von 
Kupfererzen einen realen Wert 
haben kann.

Viel Zelt ist verflossen, seit
dem sich der Geologe Nikolai 
Nakownlk auf Empfehlung des 
Ingenieurs Nikolai Sergljew auf 
den weiten Weg begeben hatte. 
1930 hatte er die erste Beschrei
bung der Lagerstätte Sajak gelie
fert. Es mußten aber weitere 20 
Jahre verfließen, ehe die Frage 
ihrer praktischen Erschließung 
aufgeworfen wurde.

Die Intensive Erkundung der 
Lagerstätte wurde diesmal von 
Erfolg gekrönt . Im Jahr 1961 
nahm die Staatskommission die 
Kupfererzvorräte der Sajaker

Wichtiges Objekt 
fertiggestellt

Einige Tage vor der Meifeier fuh
ren die ersten Züge auf den eben 
verlegten Parallelgleiten auf dar 
Zwitchentfrecke Station Kandagattcb 
— Ausweichstelle Pofui. Ober 500 
Personen aus den Kollektiven das 
Eisenbahnbereichs von Aktjublnsk 
und der Westkesachstaner Eisan
bahnverwaltung arbeiteten hier am

Woldemar sah von den ersten 
Tagen an aufmerksam zu, wie 
man arbeitete. Zum Beispiel LJu- 
bow Kirillowa und Katja Blk- 
kert. die erfahrensten Meisterin
nen der Abteilung. Sie „lesen" 
Schaltbilder wie Musikanten No
tenblätter. Ihnen wurden die 
kompliziertesten Arbeiten über
tragen—die Montage der Schalt
tafeln für Unterstationen. Das 
sind Hunderte Drähte, die genau 
nach dem Schaltbild zu verlöten 
sind. Vieles wurde oft gemein
sam besprochen, zuweilen wurde 
Woldemar um Rat gebeten. Das 
gefiel Ihm besonders — das be
deutete, daß man alles ergründen 
und noch mehr lernen wollte.

Auch die Neugier Boris Kisi
mows. des ältesten Arbeiters 
der Abteilung, gefiel dem Briga
dier. Später wurde er der zuver
lässigste Gehilfe von Bock. Swet
lana FllllpowskaJa und Ljubow 
Popowa waren Ihm ebenfalls auf- 
gefallen.

Es gab aber auch solche, die 
sehr langsam vorwärtskamen. Es 
mag zum Beispiel wohl nichts 
Einfacheres geben, als einen 
Draht zu verlöten. Manche Mäd
chen führten diese Arbeit nach
lässig, ohne Fleiß aus. Er griff 
in solchen Fällen nach dem 
Werkzeug und zeigte geduldig 
den Griff. Dabei hatte er wohl 
Oberstleutnant Selesnjow vor 
Augen Das persönliche Vorbild 
geht über alles. Er selbst folgte 
strikt dieser Regel. Woldemar 
hatte nun das Recht zu fordern: 
Mach s wie Ich. Die Autorität 
des Brigadiers rührt aber nicht 
von seinem „Amt" her. sondern 
davon wie er dieses ausübt, wie 
er. ein Montageschlosser von 
Extraklassc. selber arbeiten

kann. Es war zum Beispiel nicht 
seine Pflicht, Geräte zu montie
ren. Er halte nur die Arbeit zu 
organisieren. Wenn es aber nö
tig war, nahm er das Schema und 
bewies In der Praxis, daß man 
sie In anderthalb anstatt in zwei 
Tagen der Norm nach montieren 
kann — wenn man es so und so 
anpacke. Allmählich kam die Sa
che In Schwung, well sich das 
Niveau der beruflichen Meister
schaft erhöhte. Die Menschen 
hatten es gelernt. Ihm nachzuma
chen. und Bock schlug vor: 
„Wollen wir mal in der Brigade 
einen Wettbewerb um den Titel 
.Bester Im Beruf' veranstalten".

Die Idee wurde unterstützt, 
doch war man davon nicht be
sonders begeistert. Trotzdem ver
suchte man es. Nach dem Wett
bewerb erwies es sich, daß nicht 
diejenigen Sieger wurden, auf 
die wir gebaut hatten. Man gra
tulierte Nadja Goltschenko, ei
nem sehr Jungen Mädchen. Das 
war eine angenehme Überra
schung."

NACH dem Wettbewerb 
nahm man dessen Organi

sation ganz ernst. Man ging 
schöpferisch vor: gab nicht ein
fach bekannt, daß dies und je
nes anzustreben sei, sondern 
man schloß miteinander einen 
konkreten Vertrag ab. Jeder 
wählte sich einen „Rivalen" ge
mäß seinen Kräften. Denn es 
war zu jener Zelt schon bekannt, 
was Jeder leisten konnte.

Die Ergebnisse wurden allmo
natlich ausgewertet. Der Plan 
wurde sicherer erfüllt. Man er
hielt Prämien, die auf Wolde- 
mars Vorschlag von den Junge.i 
Menschen selbst verteilt wurden.

Steine
Lagerstätte auf Ihre Bilanz und 
empfahl, deren Erkundung fort
zusetzen und die Projektierung 
des Bergwerks Sajak aufzuneh
men.

Tagebaue. Von allen Selten 
umringen sie heute die Bergar
beitersiedlung—„Sajak 1". „Ta- 
stau". „Sajak 2", „Sajak 3". 
Das sind mechanisierte Großbe
triebe. Iller wird leistungsstarke 
Technik eingesetzt: 40—-70-Ton- 
nen-BelAS. 4.6-Tonnen-Raupen- 
bagger, moderne Bohranlagen, 
Diesel- und Elektroschlepper mit 
250 Pferdestärken.

Die Erze von Sajak werden 
komplex genutzt. Neben Kupfer 
werden daraus Molybdän. Gold. 
Silber, Elsen und andere Kom
ponenten gewonnen. Die Spreng
arbeiten sind komplex mechani
siert. Hier wird das System der 
automatischen Steuerung der La
de- und Transportarbeiten — 
„Karat" — getestet.

„Karat" ist das dritte Berg
bausystem der Sowjetunion. Das 
erste hat die Versuchs- und Be
triebsproben in Jakutien bestan
den. Es wird in der Diamanten
region bei der Edelstelngcwin- 
nung angewandt. Daher auch die 
Benennung „Karat". Das zweite 
System wirkt bei der Errichtung 
dès Wasserbaukomplexes Nurek. 
Das System „Karat" Ist das Heu
te des Bergwerks. Vor nur eini
gen Jahren aber. .

DAS GESTERN. „Mir scheint, 
es sei erst gestern gewesen. Da
bei sind es schon 8 Jahre her", 
erinnert sich Wladimir Stepa
now, einer der Pioniere der Er
schließung der Lagerstätte Sa
jak.

Er kam mit unter den Ersten 
zum Tagebau „Salsk 1". mon
tierte den ersten Bagger, belud 
den ersten Zug mit Erz

„Ich kann mich deutlich an 
den 15. April 1970. den Tag 
des kommunistischen Subbotniks, 
erinnern. In der Steppe war es 
prachtvoll. Es blühten die Tul
pen. An der Bahnstation kam der 
erste Bagger an Das Bergwerk 
besaß noch keine Transportmit
tel zur Beförderung von Aus
rüstungen. Man kam mit den 
Hauptauftragnehmern überein, 
fand Bulldozer und Schlepper, 
schaffte Bagger herbei und stell
te sie dort auf. wo heute die 
Halden Hegen. Wir konnten es 
kaum erwarten, bis wir die Ar
beit beginnen durften.

Es gab noch ein denkwürdi
ges Ereignis In meinem Leben 
in Sajak. Wladimir Schakirow. 
Nikolai Wlassow und Ich be
gannen das erste geförderte 
Erz zu verladen. Schakirow Ist 
bald mit seinem Studium an der 
Fachschule fertig. Wlassow Ist 
jetzt Baggerführer Im Irak. Sein 
ältester Sohn Wolodja macht bei 
uns sein Praktikum. Wolodja 
lernt In Balchasch und will eben, 
falls Bergarbeiter werden."

Vielen gab Sajak das Rüst
zeug für das Leben mit und wur
de Ihnen zu einer guten Schule. 
Einer der ersten Baggerführer. 
Bertold Roth. Ist heute Vorsit
zender des Gewerkschaftskomi
tees Im Bergwerk. Und Ich bin 
wie früher Baggerführer und 
Leiter einer Brigade der kommu
nistischen Arbeit. Hier wurde leb 

in die Partei aufgenommen.

Mit hoher Meisterschaft und Wettbewerbsstimmung

Leninschen Subbotnik bei der Ver
legung, Hebung und Ausgleichung 
der Gleise unter Einsatz moderner 
Technik. Die Arbeitsproduktivität 
von den Abschnitten erreichte 130
Prozent.

Mit der Inbetriebnahme der Paral
lelgleise hebt sich die Durchlaßfä
higkeit auf der Strecke Kandagatsch 
—Emba, und an der Zwlschensfrek- 
ke Station Kandagetsch — Pofui 
wird sie auf das Zweieinhalbfache 
ansfeigen.

Zu den Alteingesessenen von 
Sajak zählt auch Helmut Jahn. 
Er brachte hier das erste Bohr
loch nieder. Und hier. In Sajak, 
erhielt er seine erste Auszeich
nung — den Orden des Arbeits
ruhms 111. Klasse.

Ob sie cs schwer hatten? Wie 
alle Bahnbrecher. Ein Beispiel 
aus Ihrem Leben. Das Wasser 
brachte man aus dem Balchasch- 
see In Kesselwagen. 210 Kilo
meter lagen zwischen den Sied
lungsbewohnern und dem Süß
wasser. Jetzt hat Sajak alles. 
Auch Süßwasser — und sogar In 
Überfluß.

DAS HEUTE. Schöne, gerade 
asphaltierte Straßen und Bürger
steige. Überall Grünanlagen. In
mitten von Bergkuppen. Steinen 
und der Halbwüste wirkt Sajak 
wie eine Oase.

Was hat der Einwohner von 
Sajak heute? Interessante, wenn 
auch keine leichte Arbeit. dO 
Grad Kälte Im Winter und 40 
Grad Hitze Im Sommer.

Doch besitzt der Bewohner des 
Oasenstädtchens auch etwas an
deres. Zum Beispiel eine vortreff
liche Wohnung. Der Vorsitzende 
des Siedlungssowjets der Volks
deputierten Kenshetal Saglmbe- 
kow sagt, ein Zugereister be
komme In Sajak Innerhalb eines 
Monats eine Wohnung mit allem 
städtischen Komfort

„Auf unserer Hochzeit erhiel
ten Natascha und Ich ein Ge
schenk — den Schlüssel von ei
ner Wohnung", erzählt der Bohr 
anlagenfOhrer Alexander Bach
mutow. Auch der Kindergarten 
war kein Problem. Es gibt in Sa
jak drei Kindergärten, ein vier
ter Ist 1m Bau begriffen "

Es sei bemerkt, daß Sajak ei
ner der geburtenfreudigsten Or
te im Gebiet Ist. Allein in den 
drei Monaten des laufenden Jah
res kamen In Sajak 83 Kleine zur 
Welt.

Erne Mittelschule, die von 
mehr als 1 000 Kindern besucht 
wird, ein Krankenhauskomplex 
das Dienstlernungskomb 1 n a t 
..UJut", eine Erholungszone am 
Ufer des Balchasch-Sees. 14 Ver
kaufsstellen — all das steht den 
7 500 Einwohnern von Sajak zur 
Verfügung Hier ist man auch mit 
Recht stolz auf das Kulturhaus 
„Gornjak". Der Schlosser des 
Kraftverkehrsbetriebs Pawel So- 
bol leitet ein Puppentheater. In 
seiner Gruppe sind 22 Anfänger 
Der Direktor des Kulturhauses 
Sergej Sababurin Ist Leiter eines 
Bühnenzirkels. Die Laienkünstler 
bereiten Jetzt die Bühnenauffüh- 
rung „Der Langersehnte” von 
Salynakl vor.

Die Gesangs- und Instrumen
talgruppe „Horizont", das Blas
orchester. der Oberschülerklub 
„Der Altersgenosse", das Ist 
noch bei weitem nicht alles, was 
dem Einwohner von Sajak zu 
Gebote steht.

Sajak Ist eine Siedlung Junger 
Menschen. Die Hauptberufe hier 
sind Bergarbeiter. Fahrer, das 
Durchschnittsalter der Einwoh
ner — etwa 30 Jahre. Daher Ist 
es wohl auch die lesefreudigste 
Siedlung im Gebiet. Jeder zehn
te Einwohner Ist hier ständiger 
Leser der Bibliothek. Die Ein
wohner von Sajak abonnieren 
47 747 Zeitungen und Zeitschrif
ten. So lat das Leben In der 
„Wüste", wo in alten Zelten so, 
„Fröhliche Kinder" für die Schü
ler der Unterstufe — das Ist 
gar die Steine weinten...

Tatjana KOSTINA.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
Gebiet Dsheskasgan

Schafzüchter im Produktionsaufgebot
Die Schäfer des Sowchos „Owze- 

wod", Gebiet Semlpalatlnsk, würdi
gen den Tag der Internationalen So
lidarität der Werktätigen — den 1. 
Mai — mit guten Taten. Sie hatten 
sich verpflichtet, im Jehr der Stoß
arbeit 26 000 Lämmer zu erhellen — 
105 je hundert Mutterschefen. In 
lürrf Horden hat man dieses Resul
tat bereits überflügelt.

Je nach Quantität und Qualität 
der Arbeit, Disziplin und Betei
ligung an gesellschaftlichen An
gelegenheiten. Der Brigadier 
fühlte, daß die Komsomolzen 
selbständiger wurden, daß sie es 
lernten, efie Arbeit ihrer Kolle
gen gerecht einzuschätzen.

„Eben damals begriff Ich In 
der Tat", sagt W. Bock, „wie 
wichtig es Ist. die Arbeit rich
tig zu organisieren. Der Mensch 
muß Ihren guten Lauf. Ihren 
Sinn fühlen. Damit sie Ihm mo-

1 ralische Genugtuung und Freude 
bereitet und damit er morgens 
gern über die Schwelle seiner 
Werkabteilung tritt."

Die Brigade erhielt den Titel 
„Brigade der kommunistischen 
Arbeit", Woldemar wurde zum 
Mitglied des Büros der Betriebs
parteiorganisation und zum Kan
didaten des Alma-Ataer Stadt
partelkomitees gewählt.

...Ich kam in die Werkabtei
lung (welche Jetzt keine „Rum- 
Eelkammer" mehr, sondern ein 
eller, großer Raum Ist) gerade 

wahrend der Mittagspause. Die 
Mädchen saßen gruppenweise, 
scherzten, tauschten Neuigkei
ten aus. hörten sich Im Rund
funk (für die Quartalsprämie an
geschafft) die Gruppe „Pesnjary" 
an. die Jungen spielten Tennis 
(ein Preis für die Teilnahme an 
Sportwettkämpfen).

„Am wichtigsten Ist. daß unse
re Arbeit jetzt allen In der Bri
gade gefällt. Das Kollektiv wur
de stabiler. Schon seit zwei Jah
ren gibt niemand seine Stelle 
auf", erzählte Woldemar. „Die 
Arbeit eines jeden Ist zu sehen 
und wird gebührend einge
schätzt."

Fast alle Brigademitglieder

Die erste sowjetische Maifeier
Der E’ile Mai dieses Jahres Ist für unser Land ein Jubiläumsfesf: Zum 

60. Mal begehen die Völker der UdSSR frei den internationalen Feiertag 
des Frühlings und der Arbeit. Wie war sie denn, die erste sowjetische
Meifeier.

1918. D'.e junge Sowjetre
publik befand sich In einem Feu
erring der Fronten des Bürger
krieg» und der ausländischen In
tervention. Die Konterrevolution 
heckte Verschwörung um Ver
schwörung aus. Eine schwere 
und zugleich heldenhafte Zelt 
voller Unruhen und Kampf.

Und dennoch war der erste 
Frühling des ersten sozialisti
schen Staates der Welt für das 
werktätige Volk ein Frühjahr 
großer und freudvoller Hoffnun
gen und Erwartungen. Die Re
gierung der Sowjetrepublik war 
eben erst nach Moskau umgezo
gen, das die Hauptstadt unserer 
sowjetischen Heimat geworden 
war.

Nadcshda Konstantinowna 
Krupskaja schrieb Uber jenen 
Frühling: „Der Schnee taute. 
Moskau war von Sonnenschein 
überflutet. In den Straßen tum
melten sich viele Menschen. Al
le wollten schneller und kräfti
ger zupackcn."

Ende April sprach Wladimir 
Iljltsch Lenin auf der Tagung 
des Gesamtrussischen Zentralexe- 
kutivkornitees über die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht. Da
mit das Arbeiteraktiv Lenin zu
hören konnte, wurde die Tagung 
im großen Auditorium des Poly
technischen Museums abgChalten. 
Die Aufgaben der neuen So
wjetmacht waren umfangreich. 
Lenins Pläne waren kühn und 
weitsichtig.

Bis zur ersten sowjetischen 
Maifeier waren nur noch zwei

Einen großen Arbeitxieg hat die 
Elektrolysearbeilerbrigade Valentin 
Bulanow aui dem Urt-Kamenogor- 
iker Titan- und MagneJium-Kombinat 
erzielt. Sie hat den ersten Platz im 
sozialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des XVIII. Komsomolkongresses be
legt. Unter den Besten nennt der 
Brigadier vor allem den Elektrolyse
arbeiter Aleiander Garbor und 
Peter Stroh. In den sozialistischen 
Verpflichtungen der Brigade heißt 
es: Den Dreijahresplan zum ersten 
Jahrestag der Verfassung erfüllen.

Unser Bild: Die Elekfrolysearbei- 
terbrigade Valentin Bulanow

Foto: A. Felde

Der angesehene Schäfer Sachid 
Chodshajew verpflichtete sich, 130 
Lämmer von je hundert Mutterscha
fen zu erhalten, tatsächlich sind es 
137. Auch die jungen Schafzüchfer 
können sich sehen lassen. Das vom 
Lehrmeister Myrsagali Nurmucham- 
betow geleitete Kollektiv der Kom
somolzen- und Jugendbrigade er
hielt 120 Lämmer von jo 100 Mut
terschafen.

sind Aktivisten der kommunisti
schen Arbeit. Die meisten be
schlossen. die persönlichen Ver
pflichtungen des dritten Planjah
res zum 29. Oktober einzulösen.

A LS Woldemar Ins Werk 
kam, ging er sofort ans 

Lernen, um den Beruf eines 
Elektrikers gründlich zu mei
stern. Viel Zelt nahm die Kom- 
somolarbelt ein und später, als 
er Kommunist wurde. — die 
Parteiarbeit. Well er schon Par
teiarbeit übernommen hatte, woll
te er kein Lale darin sein — und 
absolvierte die Abenduniversltht 
für Marxismus-Leninismus. Er 
bereitete sich auf die gewählte 
Arbeit gründlich vor. da er der 
Ansicht war, daß Im Leben eine 
Legierung von Kenntnissen, kom
munistischer Überzeugung und 
praktischen Taten nötig Ist.

Als Mensch, der das Morgen 
schon heute sieht, denkt er an 
seine Zukunft und an die dieser 
Jungen Menschen. Morgen wer
den aber auch Ihre Kenntnisse 
nicht mehr ausreichen. Daher 
sitzt er abends wieder über Lehr, 
büchern. Auch seine Komsomol
zen lernen.

Ich erinnere mich an Wolde
mar aus einem Gespräch mit Ihm: 
„Der Mensch muß ein Ziel ha
ben, damit er etwas anzustreben 
hat. Sonst wird er einfach vom 
Strom getrieben. Und das Ist 
nicht das beste Los 1m Leben."

Diese Worte waren folglich 
nicht leichthin gesagt.

Eugen WARKENTIN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Alma-Ata

Tage geblieben. Das Panorama 
der Feierlichkeiten lassen die 
Erinnerungen der Parteivetera
nen. die vergilbten Zeitungsblät
ter der „Prawda" un<f der 
„Iswestija" vor unseren Augen 
Wiedererstehen.

Der politische Charakter le
nes denkwürdigen Festes, die 
Atmosphäre. In der es stattfin
den sollte, bestimmten markant 
die Mallosungen des Zentralko
mitees der Kommunistischen Par
tei Rußlands (Bolschewik!). Hier 
einige davon:

— Die Verteidigung der So
wjetrepublik mit der Waffe In 
der Hand ist heilige Pflicht Je
des Arbeiters und Jedes Bauern.

— Wer nicht arbeitet, soll 
auch nicht essen.

— Nach dem Sieg über die 
Kapitalisten gilt es. unsere ei
gene Unorganls'crthelt zu be- 
s'egen — nur darin Ist unsere 
Rettung vor Hunger und Ar
beitslosigkeit.

— Die bewußten Arbeiter 
werden sich mit eiserner Hand 
für Arbeitsordnung und revolu
tionäre Disziplin einsetzen.

N jenen Tagen verpflichte
te der Rat der Volks

kommissare die städti
schen Behörden Moskaus, 
die Stadt zum Ersten Mal 
zu dekorieren, alte Aufschriften. 
Embleme. Straßenbenennungen. 
Wappen u. a. m. durch neue zu 
ersetzen, die die Ideen und 
Gefühle des Werktätigen Ruß
lands widerspiegelten.

Die Dekorateurbrlgadc unter

„Sunkar“ spannt 
seine Schwingen aus
Am Quell der 
Arbeitsbiographie

Das war knapp vor zwei Jah
ren. Die Initiative ging von den 
Absolventen der Semlpalatlnsker 
Schulen Nr. 31 und 36 aus. Ei
nige Wochen vor Schulschluß 
wandten sie sich an die Ab
gänger der Mittelschulen der 
Stadt mit dem Aufruf, auf die 
Bauten zu gehen. „Nach Schul
abgang — auf die Bauten der 
Stadt!" — so lautete die Devise 
damals. Die Initiative wurde aufs 
wärmste im Stadtpartei- und 
Stadtkomsomolkomitee unter
stützt.

Als erste leisteten dem Aufruf 
der Komsomolzen-lnltlatloren die 
Oberkläßler der Mittelschulen 
Nr. 4. Nr. 16 und Nr. 38 Folge. 
Der Aufruf wurde in den Kom
somolversammlungen erörtert, 
denen Vertreter des Bautrusts 
„Semtjashstrol". Fachleute aus 
anderen Bauorganlsatlonen der 
Stadt und Paten beiwohnten. 
Man sprach über die Perspekti
ven des Baus In der Stadt, über 
die großen schöpferischen Mög
lichkeiten der Jugendlichen, über 
die Wichtigkeit der Initiative. 
Nach den Komsomolversaniml un
tren unternahmen die Schüler 
Exkursionen auf die Bauten, wo 
sie sich In der Tat überzeugten, 
welche grandiosen Aufgaben den 
Arbeitern zu lösen bevorstand.

Die Schulabgangsprüfungen 
waren vorüber. Im Stadtkomso
molkomitee trafen bald darauf 
über 260 Gesuche der Absol
venten ein. die den Wunsch aus
sprachen. auf den Baustellen 
ihrer Stadt zu arbeiten. Die Jun
gen und Mädchen gingen oft 
klassenweise In die Baubetriebe.

Man nahm sich der jungen Bau
arbeiter an. In den Bauorgani
sationen, wohin die Jungarbeiter 
kamen, wurden sofort Komsomol
zen- und Jugendbrigaden kom
plettiert, zu Ihren Leitern wur
den erfahrene I^hrmelster er
nannt. Das Stadtkomsomolkomi
tee sorgte für eine spezielle Ar
beitsuniform. für die Embleme 
(Symbolik, aber wie aufmun
ternd das wirkte!), für die Ver
sorgung mit Bauwerkzeug usw.

So entstanden die Brigaden 
„Altair". „Brlgantlna". „Parus" 
im Bautrust „Shllslroi": „Gre
nada". ,.Junost". „Planija". 
„Romantik" — Im Trust ..Sem
tjashstrol". Insgesamt waren es 
acht Komsomolzen- und Jugend
brigaden. die „Bahnbrecher der 
Komsomolbauten In Semlpala- 
tinsk". wie man sie später nen
nen wird. Unter Ihnen waren 
auch die Mädchen aus der Bri
gade „Sunkar".

Welche Bedeutung hatte denn 
die Gründung der Brigaden? 
Man löste (soweit wie möglich) 
das brennende Kaderproblem — 
auf die Bauten der Stadt ka

Leitung von Jewgeni Kamsolkln. 
eines zu Jener Zelt bekannten 
Künstlers, der die Sowjetmacht 
von ganzem Herzen begrüßte, 
wurde mit der Ausstattung des 
Hauptstadtbezirks Samoskworc- 
tschje beauftragt. Auf dem 
Hauptplatz dieses Bezirks — 
dem Serpuchow-Platz — wur
den rote Fahnen aufgepflanzt. 
Aber sie brauchten ein Emblem.

Jm Moskauer Stadtsowjet be
deutete man dem Künstler, das 
Emblem solle das Schaffen der 
Arbeiter und der Bauern symbo
lisieren. „Ich beschloß aut eige
nes Risiko, die Arbeit der Bau
ern durch eine Sichel, die der 
Arbeiter durch einen Hammer 
zu versinnbildlichen", schrieb 
der Künstler in sein Tagebuch.

Bald darauf flatterten erstma
lig rote Banner mit diesem Em
blem im W’.nd. Gegenwärtig bil
den Hammer und Sichel in Gold, 
darüber ein roter, goldumrande
ter fünfzackiger Stern, das 
Emblem der Staatsflagge der 
Union der Sozialistischen So
wjetrepubliken.

In Jene entfernten Tage ver
setzt uns auch der Befehl des 
Moskauer Kriegskommissarlats 
zurück. Er ist von der Sorge 
diktiert, daß die festliche und 
frohe Stimmung der Stadt von 
mustergültiger Ordnung beglei
tet werde.

Nichts sollte die Maifeier 
betrüben. „Es soll kein Halun
ke aus dem Hinterhalt, aus Fen
stern oder vom Dach schießen", 
hieß es im Befehl des Moskauer 
Kriegskommissariats, der dafür 
schonungslose Strafe aussetzte.

In einem anderen Dokument, 
in dem ebenfalls die Züge der 

men Junge, initiativreiche Ar
beiter. Die Grundkenntnisse für 
ihren künftigen Beruf hatte man 
den Jungen und Mädchen noch 
im Schulkomblnat beigebracht.

Heute arbeiten auf den Bau
ten der Stadt und des Gebiets 
über 1 000 Junge Arbeiter, die 
der Initiative der Abgänger der 
Schulen Nr. Nr. 31 und 36 ge
folgt sind.

Die ersten Erfolge

„Sunkar" heißt Falke. Auf 
dem Arbeltsemblem der Brigade 
ist der stolze Vogel symbolisch 
abgeblldet. Es sind Ihrer 23. mit 
der erfahrenen Lehrmeisterin. 
Trägerin des Ordens des Arbeits
ruhms Antonlna Makarowna Bur- 
tschakowa an der Spitze. 23 un
ternehmungslustige. fleißige 
Verputzerinnen aus der Verwal
tung „Otdelstrol", Trust „Sem- 
tjasnstrol". „Jeden Tag — Qua
litätsarbeit!" heißt die Devise der 
Komsomolzinnen.Jetzt Ist es so. 
aber früher...

Tanja Sharkowa. Kommissar 
der Brigade, erinnert sich an 
den ersten Arbeitstag des Kol
lektivs: „Wir sahen uns In Ge
danken schon mit Kellen und 
Verputzwerkzeug hantieren. 
Aber Antonlna Makarowna hän
digte uns Anstrelchwerkzeug ein".

.Wir werden Fensterrahmen 
anstreichen', sagte sie. Jemand 
kicherte Ironisch: .Nur?' Die 
Lehrmeisterin schien die Ironie 
überhört zu haben. Den Tag hin
durch arbeitete sie mit uns. er
klärte uns vieles. Am Abend zo
gen wir das Fazit der geleiste
ten Arbeit. .Für's erste Mal ist 
es ganz gut', sagte Antonlna Ma
karowna. (Uns tat „für's erste 
Mal" der ganze Körper vor An
strengung weh. aber ihre Worte 
munterten uns doch auf)..."

Einer nach dem anderen folg
ten die Schritte auf dem Weg 
zur Meisterschaft. Studium am 
Abendlehrgang Im Trust. Er
fahrungsaustausch mit Mitglie
dern anderer Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden. Leistungsschauen 
— das waren die Stufen, die 
zum Ziel führten. Die Mädchen 
arbeiteten an Wohnhäusern, ver
richteten Verputz- und Innen
raumarbeiten an Industrieobjek
ten. In der Praxis lernten sie 
gleichzeitig viel, meisterten Zwi
schenberufe. Jeder Tag brachte 
ihnen neue Arbeitsfreuden. So 
verging ein halbes Jahr...

Anfang 1977 entfaltete sich 
unter den Komsomolzen- und Ju
gendbrigaden der Stadt der so
zialistische Wettbewerb um das 
Recht, den Rapport des Lenin
schen Komsomol dem ZK der 
KPdSU zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zu unterzeich
nen. Dem Wettstreit schlossen

Maifeier 1918 feslgehalten sind, 
werden die Marschwege der Ko
lonnen der Demonstranten von 
12 Arbeiterbezirken Moskaus an
gegeben. Die Wege liegen über 
die Zentralplätze der Stadt, wo 
starkbesuchte Festkundgebun
gen .vorgesehen waren.

„Sobald eine Kolonne den Ro
ten Platz betritt, verstummt der 
Gesang. Das Orchester spielt 
.Die Internationale' und revolu
tionäre Märsche. An den Mas
sengräbern senken die Demon
stranten Ihre Fahnen und lie
hen weiter...", hieß es in einer 
Pressemeldung.

In der Zeitung „Tswestlja" 
konnte man folgende Zeilen le
sen:

..Der ganze Lubjanskaja- 
Platz schillert in roten Farben. 
Es flimmert vor den Augen von 
den zahlreichen seidenen, sam
tenen. mit Glasperlen verzierten 
und anderen Fahnentüchern. Der 
mit roten Tüchern drapierte 
Kraftwagen der Textilarbeiter 
mit e'nem großen Globus und 
dem Bildnis von Karl Marx lenkt 
die Aufmerksamkeit auf sich."

Um 11 Uhr morgens strömten 
bereits Festkolonnen der De
monstranten auf den Roten 
Platz. In Erwartung des Beginns 
des Meetings stieg Wladimir 
Iljltsch Len'n auf die zum Platz 
gewendete Kremlmauer: Er woll
te das festliche Panorama der 
Stadt schneller erblicken.

Hier traf ihn Wladimir 
Dmitrijewitsch Bontsch-Brujc- 
witsch, der Sachverwalter des 
Rates der Volkskommissare, der 
bereits mit einer der ersten Ko
lonnen über den Roten Platt 
marschiert war. In seinem Buch 
..Erinnerungen an Lenin", das 
im Verlag „Nauka " 1965 her- 
ausgegeben wurde, gibt es fol
gende Zellen:

(Schluß S. 4)

sich auch die Mädchen aus der 
Brigade „Sunkar" an.

Am Vorabend des 59. Geburts
tags des Leninschen Komsomol 
rapportierten die Komsomolzin
nen über die vorfristige Erfül
lung Ihrer Verpflichtungen für 
1977. Für die ständige Überbie
tung der Monatssolls und die 
ausgezeichnete Qualität der Ar
beiten wurde der Brigade der 
Rote Wanderwimpel des Stadt- 
komsomolkomltees verliehen. Das 
war der erste bedeutende Sieg. 
Als beste Arbeiterinnen erwiesen 
sich Tanja Sharkowa. Nina Wo- 
lotowa. Rosa Goch. Natalja Li
mina und andere.

Und dann folgte die Arbelts- 
wacht zu Ehren des XIV. Komso
molkongresses Kasachstans. In 
der die Brigade ebenfalls den 
ersten Platz belegte, der Sieg 
Im Gebietswettbewerb der Kom
somolzen- und Jugendbrigaden 
u. a. m.

...und die Romantik 
des Arbeitsalltags

Heute gleicht die Stadt einem 
riesigen Bauplatz. Dort, wo erst 
gestern alte unansehnliche Ge
bäude standen, werden neue 
mehrstöckige Wohnhäuser er
richtet. neue Straßen gezogen. 
In rascher Folge entstehen mo
derne Schulen. Kindergärten. 
Kulturanlagen. Allein in den 
zwei Jahren des zehnten Plan- 
Jahrfünfts nahmen die Bauarbei
ter von Semlpalatlnsk Ober 16 
Millionen Rubel Investitionen In 
.Anspruch. Darunter kommt ein 
beträchtlicher Teil auch den 
Komsomolzen- und Jugendbau
brigaden — 2 Millionen Rubel 
Investitionen — zu.

Die Initiative der Abgänger 
der Semlpalatlnsker Mittelschu
len hat bereits In der Republik 
festen Fuß gefaßt. Komsomol
zen- und Jugendbaubrigaden sind 
in Karaganda, Ust-Kamenogorsk. 
Ksyl-Orda. Zellnograd gegrün
det worden. Allein im Gebiet 
Semlpalatlnsk arbeiten zur Zelt 
über 50 Komsomolzen- und Ju
gendbrigaden. Maurer. Verput
zer. Installateure. Elektriker, 
Montagearbeiter. Zimmerleute. 
Kranführer — diese Berufe mei
stern die Jungen und Mädchen 
in den Brigaden.

Die Bauten geben Ihnen gute 
Erfahrungen mit Ins Leben.

Dutzende Jungen und Mädchen 
vereinen Ihre Arbeit mit dem 
Fernstudium an Hochschulen und 
Techniken, vervollkommnen ihre 
Meisterschaft an Fachlehrgän- 
5en. Auf den Bauten haben sie 
ir echtes Interesse gefunden, 

ihren Lebensstandpunkt be
währt. „Wir bauen die Zukunft", 
versichern die Mitglieder der 
Brigade „Sunkar" Olga Lotowa, 
Emma Risch, Irina Gelojewa. 
„Wir bauen die Zukunft... Ro
mantisch. aber sicher klingen 
diese Worte, die Worte der Ver
treter des 38 Millionen zählen
den Trupps der Komsomolju
gend des Landes...

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Semlpalatlnsk
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Die erste sowjetische Maifeier
(Schluß. Anfang S. 3)

„Sie gingen mit den Demon
stranten? Ich habe Sie gesehen." 
Mit diesen Worten begrüßte mich 
Wladimir Iljltsch, dabei war sein 
Blick aufgclcbt und seine Au
gen glänzten Jugendlich.

„Wie denn anders? Am Ersten 
Mai müssen wir alle dort sein...", 
sagte Ich.

.;Das Ist gut. das Ist richtig“, 
sagte Wladimir Iljltsch. „Man 
soll sich von den Massen nicht 
loslösen, trotz unserer Über
belastung. Das wichtigste Ist, 
die ständige Verbindung mit den 
Massen nicht zu verlieren. Man 
muß das Leben der Massen füh
len..."

Welter schreibt Bontsch- 
Brujewltsch. wie Lenin und er 
über Ihre Eindrücke sprachen. 
Seine Erzählung, besonders die 
Einzelheiten und Details über 
die Stimmung der Teilnehmer der 
Maidemonstration, mit denen er 
gesprochen hatte, erregten Wla
dimir Iljltschs lebhaftes Interes
se.

„Man muß das alles aufzeich- 
nen“. sagte Wladimir Iljltsch. 
„Die künftige Geschichte wird 
für solche Aufzeichnungen dank
bar sein. Die Charakteristik der 
Stimmung der Massen ist höchst- 
interessant und wichtig...“

NUN geht auch Lenin selbst 
auf den Roten Platz. Die 

Demonstranten begrüßen ihn 
stürmisch. Er besteigt die nicht 
hohe, aus Brettern gezimmerte 
Tribüne am Spasskl-Tor, wo be
reits die Mitglieder des Ge
samtrussischen Zentralexekutiv
komitees und die Deputierten 
des Moskauer Stadtsowjets wa
ren. Ein Beifallssturm, ein kräf
tiges Hurra, die Hochrufe „Es 
lebe Lenin!“ rollten mehrfach 
über den Roten Patz.

Wladimir Iljltsch hielt eine 
Grußansprache. Er rief das Volk 
auf. das Banner des proletari
schen Internationalismus hochzu
halten und die Errungenschaften 
der Oktoberrevolution wach
sam zu behüten. Das war Lenins 
erste Rede auf dem Roten Platz.

Die „Iswestija“ erzählte ihren 
Lesern In ihrer nächsten Num
mer:

...Hoch im Himmel surrt ein 
Propeller. Gleich einem Riesen
vogel. der seine Flügel ausge
breitet hat. kreist ein Flugzeug 
über dem Roten Platz und wirft 
Proklamationen herab. Die Ge
schichte hat uns den Namen des 
glücklichen Fliegers — Iwan 
Winogradow — bewahrt. Er lan
dete sein Flugzeug auf dem 
Chodynskoje-Feld. wo in der 
zweiten Tageshälfte die erste 
Militärparade der Republik statt
finden sollte.

Vorerst aber beteiligten sich 
die Truppen an der Manifesta
tion auf dem Roten Platz. In 
ihren Reihen schritt auch der 
junge MG-Schütze Fjodor Solo- 
dow. Viele Jahre spater erzählte

Zum Frühlingsfest
In den Blumengeschäften der 

Stadt Karaganda werden zum 1. 
Mal Tausende Tulpen, Narzissen, 
Rosen und Kallas realisiert wer
den. Auch die roten Nelken sind 
dem Aufblühen nahe.

In den Gewächshäusern des 
Engels-Sowchos, Rayon Uljanow- 
skoje. wird die Blumenzucht 
groß geschrieben. Hier hat man 

NEIN, nein, mein Name 
ist reiner Zufall."

Die Bescheidenheit, mit der er 
diese Erklärung wohl bei Jeder 
neuen Bekanntschaft abgibt, soll 
bedeuten, daß weder seine Eltern 
noch er es Je im Sinne gehabt ha
ben. sich In den Strahlen frem
den Ruhmes zu sonnen.

Diese kurze Einführung dürfte 
nun auch genügen, um den Na
men zu nennen: Ernst Thälmann.

Von Kindheit an bewegte sich 
Ernsts Leben glelclctitlg u.f 
Ebenen. Das Merkwürdigste dar
an ist, daß Ernst Thälmann dabei 
immer ein ganzer Mann geblieben 
ist, sich nie zu teilen brauchte.

EBENE 1. Der Junge 
kommt in die Kohlen- 

Eube Nr. 36 als Pferdetrel- 
r. Die Heben Tiere kommen oft 

unter Tage zur Welt, wachsen 
heran, werden eingearbeitet,
altern und krepieren. Jetzt
Ist auch der mit ihnen ver. 
bundene Beruf längst ausgestor
ben. Dann kommen die Elektro
loks In die Gruben und Ernst 
wird Lokführer. Anders stellt er 
es sich nicht vor: die Menschen 
wachsen zusammen mit der Tech
nik, mit dem ganzen Land. In 
der Freizeit besucht Ernst die 
Schule der Arbeiterjugend und 
beendet die 8. Klasse. Mit dieser 
Bagage bezieht er die Bergbau- 
fachschuie. lernt In der Gruppe 
„Mark-46" (Markscheldergrup- 
pe des Jahres 1946). Noch heute 
Ist im Vestibül der Fachschule 
auf einer Ehrentafel Ernst Thäl
manns Name zu lesen, der diese 
Lehranstalt 1950 als „Otlltsch- 
nlk“ absolvierte.

Seitdem Ist Ernst Markschei
der, zuerst In der Zentralverwal
tung für neue Gruben 
(„UNSch"), dann in der Klrow- 
Grubenverwaltung. wo er heute 
den verantwortlichen Posten des 
Obermarkscheiders bekleidet.

In dieser Laufbahn sieht Thäl
mann nichts Außergewöhnliches. 
Er nennt Namen — die Namen 
seiner Freunde, die denselben 
oder einen ähnlichen Weg zu

der Veteran der Sowjetarmee.
F. M. Solodow, Oberst a. D.:

„Auch heute noch habe Ich 
den Roten Platz gerade wie da
mals, während unserer ersten 
freien Maifeier vor Augen. Die 
Stimmung Ist gehoben, kämpfe
risch... Die Regierung ist da... 
Ixmln Ist neben uns... Ganz 
Moskau singt. Damals wurde uns, 
Jungen Kämpfern der Revolu
tion. das Glück zuteil, Wladimir 
Iljltsch zu sehen und zu spre
chen.“

„Beschützt wachsam die Er
rungenschaften der Oktoberre
volution". rief Lenin uns, Sol
daten der Revolution, auf. 
„Denkt daran: Der Feind wird 
sich nicht zufriedengeben..."

Der festliche Umzug auf. dem 
Roten Platz dauerte bis 5 Uhr, 
um 6 Uhr begann auf dem Cho- 
dynskoJe-Feld der zweite Teil 
dèr Malfelerllchkelten. denen 
Wladimir Iljltsch ebenfalls bei
wohnte.

Während der Fahrt des Wa
gens mit Lenin durch Moskau 
hielten die Arbeiter aus der Ko
lonne des Suschtschewsko-Mar- 
Jlnski-Bezlrks den Wagen an 
und trugen Lenin auf den Hän
den. Dann sprach er über die 
Bedeutung des Internationalen 
Ersten Mai.

Zur Militärparade der Trup
penteile der Roten Armee auf 
dem Chodynskoje-Feld war Le
nin mit Nadeshda Konstantinow
na und Maria Iljlnltschna ge
kommen. Im Zeitungsbericht 
über die Parade hieß es:

Unwelt des Flugpavillons ste
hen In geraden Reihen Flugzeu
ge verschiedener Systeme... Am 
anderen Ende des Platzes stehen 
in einem unübersehbaren Vier
eck die hier eingetroffenen 
Truppenteile. Inmitten dieses 
Karrees auf einem grünen Ra
sen befand sich der Vorsitzende 
des Rates der Volkskommissare 
W. I. Lenin.

Ein Junger Flieger trat an 
Wladimir Iljltsch heran und 
fragte:

„Genosse Lenin, gestatten Sie. 
mit den Flügen zu beginnen?"

Über dem Feld zeigte sich 
ein Flugzeug. Lenin lächelte: 
„Wozu denn dieser offizielle 
Ton? Ich bin doch nicht der 
Kommandierende der Parade. 
Ich bin heute Ihr Gast. Zudem 
sehen Sie. die Piloten fliegen 
ganz gut auch ohne Ihre oder 
meine Genehmigung."

Der Flieger, der Lenin um 
Erlaubnis gebeten hatte, die Pa
rade zu beginnen, war Alexej 
Wladimirowitsch Schtukow.

Vor einigen Jahren ist in 
Moskau ein anderer Teilnehmer 
der Fliegerparade von 1918 — 
Boris Iliodorowltsch Rossinski — 
Ktorben, mit dem Ich wleder-

t als Journalist zusammen
traf. Er wollte den Ersten Mai 
1918 mit 18 Loopings begehen.

Der Flieger führte sie über 
dem Chodynskoje-Feld mit dem 

cs besonders auf Nelken abgese
hen. Diese Blumen sind sehr ge
fragt. Sie werden am Ewigen 
Feuer, an den Obelisken der Hel
den niedergelegt, sie schmücken 
die Festtafel an Geburtstagen 
und bei anderen Feiern.

„Für die Bevölkerung und für 
viele Organisationen werden Blu
men von 20 Arten und Benen

rückgelegt haben. Es sind Ihrer 
viele.

Ebene 2. was fängt 
man aber an, wenn 

man außer einer ausgeprägt 
technischen Denkart noch ein 
Ohr für die Musik hat? An Thäl
manns Stelle hätte so mancher 
anders gehandelt. Bergbauarbei
ter oder Musik? Thälmann löst 
die Alternative einfach: Arbei
ter und Musiker. Also Ist es für 

ihn keine Alternative, denn die
ses Fremdwort enthält die Wahl 
„entweder... oder". „Sowie... als 
auch" paßt Ihm besser. Doch da
zu muß man arbeiten und lernen. 
Am Abend (nach oder vor dem 
Unterricht In der Abendschule?) 
Seht er In den Klub und spielt

le Geige oder die Mandoline. 
Sie werden Ja ähnlich gestimmt 
— e-a-d-g. Der Unterschied be
steht vorläufig darin, daß man 
die Geige mit dem Bogen, die 
Mandoline mit dem Mediator 
spielt... Nach dem Gehör Into
niert er die beliebten Lieder der 
Kriegszelt, Tanzmusik. Dann 
tritt er dem Gesang- und Tanzen
semble des Kombinats „Karagan. 
daugol" bei. spielt im Orchester 
für Volksinstrumente. Zur glei
chen Zelt lernt er selbständig die 
Notenschrift.

In der Bergbaufachschule 
lernt Ernst den Bajan spielen 
und wird zum Hauptmusikanten 
der in Jenen Jahren berühmten 
Laienkunst dieser Lehranstalt.

Flugzeug „Newport" aus. 
Schleife um Schiene zeichnete 
der Flieger. In die Luft. Er 
oemühte sich, die Figuren des 
Kunstflugs In Form einer Kette 
anelngnderzurelhen. Die 18. Fi
gur war vollbracht. Das Flug
zeug machte im Spiralflug zwei 
Winden und setzte zur Landung 
an.

Lenin beobachtete sehr auf
merksam den Flug, sagte den 
Ihn umgebenden Menschen et
was. sprach anscheinend über 
seine Eindrücke. Sobald „New
port" an die Ehrengäste heran
gerollt war, trat F. E. Dzlerzyn- 
skl zum Flieger, nahm Ihn am 
Arm und führte ihn zu Wladi
mir Iljltsch. „Genosse Lenin 
möchte Sie sprechen!" sagte er 
dem tief bewegten Rossinski.

Er wurde mit Beifall be
grüßt. Auch Lenin applaudierte 
und rief:

„Bravo, bravo. . Großvater 
der russischen Luftfahrt'. Besten 
Dank. Ich gratuliere Ihnen!"

„Was Ist er für ein Großva
ter? Er Ist doch noch Jung", 
sagten lachend Nadeshda Kon
stantinowna und Maria Iljl
nltschna.

Rossinski war damals In der 
Tat knapp 34 Jahre alt.

„Das besagt gar nichts. Er 
Ist der Erste In unserem Him
mel. und das gilt", antwortete 
Lenin.

Wladimir Iljltsch erklärte, er 
kenne Rossinski seit der Entste
hung der Luftfahrt und nenne 
den ältesten Flieger „Großvater" 
für dessen hohes Dienstalter im 
Flugwesen.

Rossinski begleitete W. I. 
Lenin. N. K. Krupskaja und 
M. I. Uljanowa zum Wagen und 
wiederholte für sich: „Großvater 
der russischen Luftfahrt... Mit 
all meinen Kräften, mit meinem 
ganzen Leben werde ich diesen 
hohen Titel rechtfertigen."

ES war schon dunkel gewor
den. als die Mllltärpara- 

de schloß: Im Stechschritt mar
schierten die Rotarmisten. Ver
treter aller Waffengattungen, 
vorbei. Doch die Feier in Mos
kau dauerte fort. Es fanden 
Meetings auf Booten auf der 
Moskwa, festliche Aufführungen 
In Theatern. Konzerte in Ar
beiterklubs statt.

Damals schrieb die „Prawda": 
Es sei betont, daß an diesem 
Tag auf den Straßen vollständig 
Ordnung und Ruhe herrschten, 
sogar am Stadtrand fielen keine 
Einzelschüsse, die in letzter Zelt 
so üblich waren. Unter dem 
Druck der mächtigen Einheit 
des Volkes hatte sich alles Bö
se. aller Unrat verkrochen."

Damals war der Junge Sowjet
staat. der heute Ins 70. Jahr
zehnt schreitet. noch keine 
sechs Monate alt.-

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

nungen gezüchtet. Unsere Ver
kaufsstellen nehmen Jetzt schon 
Bestellungen dafür entgegen", 
sagt der Direktor des Sowchos 
Bogdan Hergert.

Gegenwärtig besitzt der Sow
chos zwei Blumenkioske In der 
Stadt. Außer dem. der vor eini
gen Jahren neben dem Zentralen 
Warenhaus eröffnet wurde und 
dem Kiosk am Nurken-Abdirow- 
Sportkomplex, hat dieser Tage In 
Karaganda das Blumengeschäft

Nach Beendigung des Bergbau
technikums besucht er In seiner 
Freizeit (Ist sie wohl dehnbar 
wie Gummi?) die Musikfachschu
le. studiert an der Abteilung für 
Chordirigenten, versucht sich in 
der Komposition. Während eines 
Aufenthalts In Leningrad findet 
er In einer Bibliothek Rlmski- 
Korsakows „Lehrbuch der Har
monie“ und opfert den Urlaub 
zum Umschreiben des ganzen 
Buches — nach Karaganda kann 

Enthusiasten der Kunst

Oie Befreiung 
des Geistes

er es Ja nicht mitnehmen. Bel 
einem Antiquar kauft er die 
„Grundlagen des Orchestrie
rens" desselben Autors...

Doch wir laufen Gefahr, daß 
sich die Ebene 2 ziemlich auszu
dehnen droht. Deshalb verlassen 
wir sie zeitweilig und begeben 
uns auf...

Ebene 3. Das techni
sche Zeichnen Ist für 

die meisten Studenten des 
Bergbautechnikums der Stein 
des Anstoßes. Jede Woche muß 
er eine Zeichnung abliefern, und 
Je weiter, desto komplizierter 
werden sie. Der Zeichenlehrer 
Ist unerbittlich. Ein roter Kreis, 
eine rote Strichlinie, etwas rot 
Unterstrichenes bedeutet um- 
zeichnen. Und es hilft kein Bit
ten, kein Flehen.

„Du bist künftiger Mark
scheider". pflegt er zu sagen, 
„und von deiner Zeichnung wer
den Tausende Menschenleben 
abhängen. Ummachcnl"

GENAU und pünktlich erle
digte er seine Arbeit 

in den 38 Jahren seiner
Berufstätigkeit als Buchhal
ter Im Bau- und 1m Ver
kehrswesen. zuletzt In der Groß
molkerei von Dshambul. Hier ge
leitete man den Veteranen in den 
verdienten Ruhestand... Dann 
stand Peter Fast vielleicht zum 
erstenmal vor einem schwierigen 
Problem: Was weiter? In der 
Groflmolkerel hatte er für eine 
würdige Vertretung gesorgt. Die 
Hände In den Schoß legen? Als 
er zu Hause davon sprach. lach
ten seine Kinder darüber wie 
über einen gelungenen Witz: 
„Du, und auf der faulen Haut lie
gen! Unfaßbar! Für uns Jeden
falls." Also akzeptierte er den 
Vorschlag seiner Betriebsleitung 
und übernahm das Archiv.

...Der Pinsel gleitet schnell 
und sicher über die etwas rauhe 
Fläche, der Lelm legt sich In ei
ner dünnen, gleichmäßigen 
Schicht auf den Karton. Noch ein 
paar gewandte Handgriffe, und 
P. Fast betrachtet mit Genug
tuung die eingebundenen Papie
re. Der Arbeitsveteran hält auf 
saubere, tadellose Arbeit. Heu
te. Sein Leben lang.

„Eine ruhige Arbe't. Man hat 
viel Zelt zum Nachdenken" lä
chelt Fast und streleH mit der 
Hand die Haare glatt, die gold- 
silbern nur noch seinen Hinter
kopf bedecken. „Probleme zu lö
sen gibt es zwar auch Im Ren
tenalter. Größtenteils Famlllen- 
probleme. Also keine schwieri
gen."

...Die Tür In P. Fasts Vierzim
merwohnung schwenkt heute, am 
Vorabend des 1. Mal. dauernd In 
Ihren geölten Angeln: Die „Gro
ßen" kommen zu Besuch. Daher 
hat Mutter Liese und Valentine, 
die älteste Tochter, den Festtisch 
gedeckt.

„Deduschka. unser Papa ist 
Bester im Beruf, hat auch eine 
Prämie erhalten", ruft die klei
ne Sweta und schaut dabei strah
lend ihre Mutter Lena an. Diese 
nickt freundlich.

„Bist ein kleiner Prahlhans". 
Swetas Vater. Eugen. Maler und 
Anstreicher Im Häuserbaukombi
nat Dshambul. droht mit dem 
Finger, aber In seinen Augen 
leuchtet Freude. Lena. Opera

WOLOGDA. Die Zöglinge des 
Kindergartens Nr. 17 sind ständige 
Teilnehmer von internationalen, 
Unions- und Gebietsausstelfungcn 
der Kinderzeichnungen.

Die Erzieher schenken der Ent
wicklung des künstlerischen Ge
schmacks der Kinder und ihrer Lie
be zur bildenden Kunst ständig gro
ße Aufmerksamkeit. Die jungen 
Künstler malen ihre Stadt, Märchen
helden, lernen die Welt wahrnoh- 
men, an ihr Freude finden, die Na 
für bewundern.

Im Bild: Die „Bildergalerie" dci 
jungen Einwohner von Wologda

Foto: TASS

In der Straße „40 Jahre Kasach
stan" Ihre TTlren geöffnet

In den Perspektivplänen des 
Sowchos Ist eine bedeutende Er
weiterung der Blumenzucht vor
gesehen. Vorbereitet sind die 
Entwurfs- und Kostenunterlagen 
für die Errichtung einer Oran- 
5erie mit einer Fläche von
0 000 Quadratmetern.

Michail HAFTON

Karaganda

Emst Thälmann zeichnet spie
lend leicht. Er hat einen Sinn 
fürs technische Denken, ein Ohr 
für die Musik und... ein Auge 
fürs Schöne. Eine Zeichnung Ist 
ein Kunstwerk. Sie muß tech
nisch einwandfrei, harmonisch 
und schön anzusehen sein.

Als er eben anflng, den Lok
führerberuf zu meistern, als er 
In der Laienkunst mitmachte, 
fand er noch Zeit (I) das Malstu- 

dlo des hervorragenden Kunst
schaffenden Wladimir Eifert zu 
besuchen, der damals in Kara- 
Sanda lebte. Eifert erkannte die 

egabung des Jungen, bemühte 
sich. Ihn ohne Rest für die Mal
kunst zu gewinnen, doch Ernst 
hatte seine eigene feste Linie. 
Zwar gelang es Eifert, dem Jun
gen das Künstlerauge zu öffnen, 
das Schöne dort zu sehen, wo es 
für das ungeübte Auge Im Grau 
des Alltags untergeht. Und das 
Ist mehr als lediglich künstleri
sche Begabung, darin manife
stiert sich vor allem ein unbän
diger Optimismus, der Optimis
mus des Erbauers, des Schöp
fers. Mit Vorliebe zeichnet Ernsf 
die Menschen, seine Familienan
gehörigen, seine Kollegen. Er 
zeichnet sie unterläge, mit koh
legeschwärzten Gesichtern und 
leuchtenden Zähnen, am Füllort 
oder In einer festlich geschmück
ten Kolonne, an der Tribüne vor- 
belmarschlerend. Von seinem 
Lehrer hat er auch die Liebe zur

Natur geerbt. Wenn seine Por
träts zumeist In Bleistift ausge
führt sind, so bedient er sich 
für seine Landschaftsgemälde öf
ter der Aquarelle, der Ölfarben, 
der Farbstifte. Doch die leben
digen Farben der Natur sind für 
Ihn kein Zweck, sondern ein Mit
tel, eine bestimmte Gemütsstim
mung, einen gewissen Gedanken 
zum Ausdruck zu bringen...

Ernst Thälmann zählt zu Jenen 
25 Millionen, die sich neben ih
rem Beruf an den verschieden
sten Arten des künstlerischen 
Schaffens beteiligen, für die die
se Betätigung ein nicht wegzu
denkender Bestandteil der sowje
tischen Lebensweise Ist. Er Ist 
Bergmann, Laienkomponist und 
Freizeltmaler, sein Leben Ist bis 
an den Rand ausgefüllt Für Ihn 
Ist die Freizeit ein relativer Be- 
ärlff. Dazu gehören Jene Stun- 

en nach der Arbeit, an den 
Ruhetagen, während des Ur
laubs. da er sich wiederum mit 
vollem Ernst seinen Lieblingsbe
schäftigungen — um das strapa
zierte und entwertete Wort 
„Hobby" zu vermelden — hln- 
geben kann.

Er schuf eine Reihe verschie
denster Kompositionen für Kla
vier, fürs Streichquartett, fürs 
sinfonische Orchester. Es sind 
meistens Miniaturen, lyrische 
Bilder, die an viele seiner Zeich
nungen anklingen. Im Aquarell 
„Der See" wie auch Im gleich
namigen Orchesterstück Ist viel 
Sonne. Plötzlich braust ein 
Windstoß über das Wasser, der 
See bäumt sich auf, der Himmel 
verdunkelt sich, doch dann er
scheint wieder die Sonne, die 
Wellen legen sich, die Natur ge
winnt Ihre Ruhe zurück... Oft 
kann Thälmann nicht genau sa
gen. was seine Fantasie zuerst 
erzeugt: das Farben- oder das 
Tongeblide. Eher gehen sie ne
beneinander her. ergänzen ein
ander.

Ob Thälmanns künstlerisches 
Schaffen von gesellschaftlichem

teur Im Rechenzentrum, schiebt die 
Sechsjährige Ins Zimmer. „Laßt 
nur. es Ist gut, wenn die Eltern 
den Kindern ein gutes Vorbild 
sind", Frau Liese streicht dem 
Mädel liebkosend über das dunk
le Haar.

„Sweta, komm in unser Zim
mer". Zwei blonde Mädchen, 
beide fast Im gleichen Alter mH 
Sweta,winken Ihr. Das sind Va
lentinas und Wladlslaws Töchter. 
Irina und Marina. Alle drei besu
chen einen Kindergarten, sind

also gesellige Geschöpfe. Bald 
hört man aus dem Kinderzimmer 
fröhliches Lachen.

„Jetzt sind alle versammelt", 
sagt Wladislaw zu den eintreten
den Ludmilla und Peter, und 
schielt genießerisch zum Fest
tisch hinüber. Ludmilla und Pe
ter junior haben mittlere Fach- 
schulblldung und arbeiten beide 
Im Überlandkraftwerk-4. sie — 
als diensthabender Elektriker, er 
Ist Betriebsingenieur.

„Nur die Familie Dlchllng 
fehlt. Anni und Ihr Mann Mel
chior konnten nicht kommen. An
ni hat Schwangerschaftsurlaub", 
seufzt Frau Liese, die Ihre Jüng
ste auch gern hier hätte.

Am Tisch dreht sich das Ge
spräch um die Produktion. Jeder 
der Anwesenden kann stolz sein 
auf seinen Betrieb, auf seinen 
persönlichen Beitrag zum allge
meinen Erfolg des Kollektivs.

„Slawa. lang tüchtig zu", nö
tigt die Hausfrau.

„Der sieht nicht gerade aus
gehungert aus", spottet Valenti
na über ihren stämmigen Ehe
mann.

„Er hat aber eine fast 4 000-

Kllometer-Fahrt nach Pawlodar 
und zurück hinter sich", vertei
digt Ihn der Schwiegervater.

„Mit eingespartem Treibstoff", 
fügt Slawa stolz hinzu. Das Ehe
paar Baldakow arbeitet In der 
Verwaltung Nr. 2 für Bau- und 
Montagearbeiten des Trusts 
„Chlmstrol". Valentina hat Hoch
schul-. ihr Mann — mittlere 
Fachschulbildung. Er steuert ei
nen Schwerlaster.

„Tragt die Nase nur nicht zu 
hoch", spottet Nikolaus, Techni

Mit dem Gefühl 
erfüllter Pflichten

ker Im Gerätereparaturwerk, 
„unsere Brigade hat den Produk
tionsplan im Mal-Wettbewerb 
auch mit 5 Tagen Vorlauf er
füllt." Nikolaus Ist der einzige 
Junggeselle In der Familie, ver
ständlich, der Jüngste Sohn.

„Oma, Marina hat sich mit der 
Schere gestochen, der Finger 
blutet”. Irina ist ganz aufgeregt, 
aber Frau Liese verbindet sach
gerecht den verletzten Finger. 
Man sieht, sie hat Übung darin. 
Kein Wunder, denn fast dreißig 
Jahre war sie Krankenschwester. 
Heute bezieht sie. Mutter von 5 
Kindern, eine Vorzugsrente.

Warum Ich gerade diese Fami
lie erwähne? Sie Ist Ja nur ein 
Atom in der großen Sowjetge
meinschaft. sie veranschaulicht 
Jedoch In Ihrem einfachen, aber 
inhaltsvollen Leben die Ar
tikel der neuen Verfassung der 
Kasachischen SSR. In dieser Fa
milie herrscht ein schöpferischer 
Geist. mit Interesse, wohl
wollend verfolgen Kinder und El
tern die Arbeitserfolge eines Je
den. die Arbeitserfolge, die letz
ten Endes zum Erfolg des ganzen 
Kollektivs beitragen. Die Kinder 
stehen, das Leben bejahend, fest

Wert Ist? Ob es die Grenzen des 
Familienkreises überschreitet? 
Die sinnvolle Freizeitgestaltung 
selbst eines einzelnen Xlenschen. 
einer einzelnen Familie Ist schon 
eine soziale Erscheinung, gehört 
zu unserer Lebensweise. Die 
Tochter Ludmilla Ist Berufsmu- 
slkerln — Lehrerin der Kara- 
gandaer Musikfachschule. Die 
Liebe zur Musik stammt aus dem 
Elternhaus. Ein Maler mit Far
benkasten. Pinsel und Staffelei 
Im Stadtpark oder einfach auf 
der Straße der Stadt hat für die 
zufälligen Passanten schon erzie
herischen Wert. Thälmann hat 
noch keine Ausstellung seiner 
Werke organisiert — er Ist ein
fach zu bescheiden, doch die 
Voraussetzungen dazu bestehen 
bestimmt.

Als Latcnkomponlst Ist Thäl
mann Mitglied des örtlichen 
Verbandes der Lalenkomponl- 
sten. In der Ausführung des 
Sinfonieorchesters (Dirigent — 
Georgi Kowezkl), des Streich
quartetts (Leiter — Walter Root) 
ertönten Im Jüngsten Konzert, 
das vom Lalenkomponlstenver- 
band veranstaltet wurde, auch 
mehrere Werke von E. Thäl
mann: ein Scherzo, das Stück 
„Am See“, ein Quartett u. a.

Ernst Thälmann Ist voller 
schöpferischer Pläne. Zur Zelt 
arbeitet er an einem Quartett für 
Blasinstrumente — zwei Trom
peten und zwei Posaunen.

„Leider komme Ich nur lang
sam vorwärts", sagt Ernst „Ich 
habe mir eine schwierige Aufga
be gestellt: solche Quartette gibt 
es noch nicht, und Ich bin ge
zwungen. mir selbst den Weg zu 
bahnen. Das Ist Ja auch das Rei
zende daran."

Als Markscheider Ist Emst 
Thälmann es gewöhnt, neue We
ge zu bahnen.

Artur HORMANN 
Karaganda 

auf eigenen Füßen. Und sie ma- ' 
chen nie halbe Arbeit.

Alle nutzten und nutzen auèh 
heute Ihre Rechte auf Bildung I 
und gesicherte Beschäftigung 1 
Erholung. Gesundheitsschutz und 
Unterstützung Im Alter. Das 
Recht auf Wohnung, das erstma- ' 
lig In der Verfassung verankert 
Ist, wurde den Familienmitglie
dern auch zuteil: Eugen und Pe
ter besitzen jeder eine gut ein
gerichtete Wohnung. Valentina 
und Slawa Ist In diesem Jahr ei
ne Wohnung zugesagt. Noch woh
nen sie bei den Eltern. Ein Jeder j 
In der Familie hat bisher erhal-1 
ten. was er Im Leben brauchte .

Alle erwachsenen Familien
mitglieder sind Menschen eige- ' 
ner Prägung und leben und wir
ken entsprechend dem kommunl-! 
stischen Ideal, wonach „die freie : 
Entwicklung eines Jeden die Be
dingung für die freie Entwlck- ( 
lung aller" Ist. Die Jungen haben I 
noch keine hohen Auszelchnun- j 
gen außer Ehrenurkunden und 
Belobigungseintragungen Im Ar-1 
beltsbuch, tragen aber fast alle 
den Ehrentitel „Aktivist der I 
kommunistischen Arbeit", lassen ■ 
die Normen der Menschlichkeit. 
Solidarität und Freundschaft Im 
Leben zur Wirklichkeit werden.

„Wir Alten halfen die ersten 
Fünfjahrpläne verwirklichen. Der 
Aufbau einer neuen Gesellschaft 
stand auf unserer und unserer 
Altersgenossen Tagesordnung" 
Der alte Fast blickt zufrieden 
um sich. „Unsere Kinder haben 
Jeder nach. Wunsch einen „Beruf 
gewählt. Sie lösen schon andere, 
viel kompliziertere, Aufgaben. 
Wir hatten es mit unseren Kin
dern zuweilen nicht leicht. In 
Fragen der Erziehung Jedoch wa
ren wir. Eltern. Immer einig 
Liese und ich sind überzeugt, un
sere Kinder werden als Staatsbür
ger und als Eltern Immer nach 
Pflicht und Gewissen handeln."

Ich will die Familie Fast 
durchaus nicht als Musterfami
lie hingestellt haben. Es Ist eine 
einfache, gesunde und glückli
che Sowjetfamilie, deren Mit
glieder. stolz auf ihre Heimat, 
mit dem Gefühl erfüllter Pflich
ten das Malfest begehen.

Reglne HEINZ

'Schöpferische 
Unrast

In der Sitzung des Partelko 
mltees des Mechanischen Repara 
turwerks Kustanal wurde von 
der Wichtigkeit der Rolle des 
Brigadiers in der Erziehung der 
Jugendlichen, von dem Vorbild, 
das der Leiter des Arbeltskollek- 
tlvs zeigen muß, gesprochen.

Der Sekretär des Parteibüros 
wies auf einen mittelgroßen kräf
tigen Dreißiger: „Woldemar Bär 
Ist euch allen gut bekannt Er 
arbeitet, ohne große Reden zu 
führen, und in seiner Brigade 
Ist Immer alles In Ordnung, das 
Kollektiv übertrifft den Plan, 
erfüllt die schwierigsten Auf 
gaben ausgezeichnet. Niemand 
kann sich an Ausschuß In der 
Arbeit der Brigade erinnern."

Nach der Versammlung sagte 
Bär von seinen Kameraden: „Ja. 
meine Burschen arbeiten nicht 
schlecht. Das Gewissen erlaubt

I uns nicht, Ausschuß zu machen "
Einmal wurde die Brigade mit 

der Reparatur von kompletten [ 
Brennstoffapparaturen für 40, 
überplanmäßige „Niva" und „Sl-1 
blrjak" beauftragt. Es war vor 
der Erntezeit, und die Ackerbau- I 
em brauchten dringend die Kom
bines.

Woldemar versammelte die 
Brigade. „Wegen uns darf kei 
ne einzige Kombine Stillstand 
haben. Wir müssen die Repara 
tur in kürzester Zelt fertigbrin
gen."

Die ganze Brigade mit dem 
Brigadier an der Spitze arbei
tete ausgezeichnet Die Schlos
ser sparten Zelt bei jeder Be
wegung. Das Werkzeug wurde 
schon am Abend vorbereitet. 
Und Jeden Tag lieferte die Bri
gade 1—2 Komplekte über den 
Plan hinaus. Später wurde es 
zur Tagesnorm.

Einmal nahm Bär an der Früh
lingssaat in einem Patensowchos 
teil. „Dort habe Ich selbst ge
sehen". erzählt Bär lächelnd. 
..wie wichtig unsere Arbeit ist. 
Die Landtechnik Ist Tag und 
Nacht Im Einsatz. Da muß man 
ackern, die Feuchtigkeit ab
decken. säen und alles so schnell 
wie möglich. An der Brenn
stoffapparatur sieht man diese 
Intensive Arbeit besonders gut."

Und noch damals auf dem 
Feld besprach Woldemar mit den 
Ackerbauern die Wege, die zur 
Verlängerung der Lebensdauer 
der Maschinen führen.

„Sie arbeiten Immer nicht nur 
gut. sondern auch mit Interesse 
mit schöpferischer Unrast. Sie 
arbeiten mit Vernunft", so 
schätzt Boris Schnelfmann. der 
Parteisekretär, die Brigade ein.

Ja. solch eine Einstellung Ist 
für das ganze Kollektiv zur Re
gel geworden. Und Bär Ist der 
Inspirator und reißt auch seine 
Mitarbeiter mit.

Wladimir DIANOW
Gebiet Kustanal
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